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Ein verhiingnißvollcr Sall.
Von Paul Stein.

(Schluß .)

ö.
Nnn hatte Cornelia ihren Wunsch, nach H. zn kommen,

erreicht; aber der erfüllte
Wunsch machte ihr keine
rechte Freude , denn ihre
Gedanken schweiften immer
zn dem einsamen Gatten im
grünen Thäte und weiter
zn dem Pfarrhause in Wal-
dau, wo das schlanke Mäd¬
chen mit den strahlenden
blauen Augen bei seinen
Kindern weilte. Er kam
nur selten und immer mir
ans wenige Stunden nach
H. Die Stimmung war
dann keine heitere! sie fühlte
sich wie eine Schuldige ihm
gegenüber und er sah sehr
ernst ans. Doch meinte
Cornelia, ihre Stellung be¬
haupten zu müssen. Sie
hätte oft auf und davon
gehen mögen, zn ihm, um
ihm zu sage»! „Ich liebe
Dich ja — aber lasse mir
meine Gewohnheiten, die
mir unentbehrlich sind.
Komme auch hierher, er¬
freue Dich an meinen
Triumphen, ich bin ja doch
ganz Dein."

Aber Sälen kam immer
seltener, und nie gelang es
ihr, mit ihm über den Ball
und die Eröffnung der ge¬
sellschaftlichen Zusammen¬
kunft in ihrem Hanse zn
sprechen. Schon war der
November herangekommen,
der Ball vor der Thür,
und die Balltoilette lag be¬
reit. Es blieb nichts übrig,
als ohne ihn zn disponi-
rcn. Kam er nicht, so war
ja der Papa Professor da,
der mit auf den Ball gehen
konnte, und Tante Lotte
ging ja jedenfalls auch mit.
Der Brief Cornclicns, den
die Tante dicscrhalb zn
besorgen übernommen, blieb
jedoch fast zwei Tage länger
in ihrer Tasche, als be¬
schlossen war. Natürlich
wurde er mit Absicht zu¬
rückbehalten und Zerstreut¬
heit und Gedächtnißschwächc
sollte als Grund dafür an¬
gegeben werden.

Cornelia erwartete eine
Antwort und als keine
kam, meinte Tante Lotte,
Sälen finde nicht Zeit mehr
zum Schreiben, nun komme
er sicher selbst.

Das war wahrschein¬
lich, doch Cornelia zweifelte
daran.

Der Ballabend war be¬
reits gekommen, aber kein
Brief, und Sälen selbst auch
nicht eingetroffen. Schon
stand die schöne Frau in
vollem Ballstaat da , schon
hielt der Wagen mit dem
Papa Professor unten, als

der gelle Pfiff die Ankunft des Zuges verkündete. Cornelia
erbebte — nun kam er und

„Wäre es nicht besser, wenn wir ihn nachkommen ließen?"
bemerkte Tante Lotte.

Cornelia schüttelte entschieden den mit Blumen und Bril¬
lanten geschmückten Kopf und blieb regungslos lauschend stehen.

Doch eine Minute um die andere verstrich— Sälen erschien
nicht. Rasch warf sie jetzt den Plaid und Schleier über
und stieg in den Wagen, wo der Professor von einer Schach¬
partie als Ersatz sür das väterliche Opfer träumte.

Jsidor Tegethoff hatte schon in Ungeduld geharrt und
empfing die schöne- Frau am Wagen. Die Polonaise war

bereits vorüber — es
tönten die verlockenden
Klänge eines Stranh 'schen
Walzers ihnen entgegen.
Im Fluge ging es in den
Saal — das schönste Paar
des Balles flog die Reihen
entlang, um bewundert und
beneidet zn werden. Im
Nn ward Frau Sälen von
den sämmtlichen Corps der
Burschenschaft zur Ballköni-
gin erklärt und der Sturm
wollte nicht enden, um einen
Tanz mit ihr , nur einen
von ihr , nur eine Extra¬
tour zn erlangen.

In den Tanzpansen
war Cornelia von den Bern
chrern dicht umringt oder
sie ging, sich abkühlend,
langsam an Tegethoff's
Arm durch die Säle . Nach
der großen Pause, während
welcher Jsidor Tegethoff
mit ihr an demselben Tische
soupirte, regte sich die
Tanzlust wieder. Sie sollte
nnn die Extratour , wie sie
am Bache des grünen Tha¬
les widerwillig versprochen
hatte , mit ihm tanzen —
doch fühlte sie sich plötzlich
unwohl. Tegethoff führte
sie rasch, statt in die Reihe
der Tanzenden, in eines
der entlegenen Nebenzim¬
mer, wo in tiefer Nische
ein Tivan stand. Hier
konnte sie ruhen, sich er¬
holen. Nur leise tönte die
Musik ans dem Tanzsaale
herüber. Er zog die Por
tisre zn und leitete die
Erblaßte zu dem Divan.
Sie winkte ihm, zn gehen,
doch schon kniete er neben
ihr, hielt ihre Hand und
flehte:

„Wie kann ich Sie jetzt
verlassen?" Er reichte ihr
frisches Wasser — er war
so besorgt um sie. Schon
wurde ihr wieder besser—
sie lächelte ihn dankbar an.
Da küßte er, wie seiner
nicht mehr mächtig, den
weit entblößten Arm und'
staiümclte glühend:

„Ich liebe Sie , liebe
Sie zum Rasendwerden!"

Sie legte die Hand
ans den kecken Mund und
gebot ihm Schweigen.

Aber nnn schwieg er
nicht mehr. Längst schon
stand seine Geduld auf har¬
ter Probe ; er wollte den
günstigen Augenblick nützen,
und er bedeckte die kleine
Hand, die seinen Mnnd zn
schließen sich verfangen, mit
unzähligen Küssen — er
streifte ihr entzückt den
Handschuh ab.
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„Welche Leidenschaft ! Gehen Sie , lassen Sie mich!"
stammelte sie verwirrt.

„Dn liebst mich ja doch — laß nns die Gnnst des
Augenblicks genießen , mir der Augenblick gehört den Sterb¬
lichen !" Er umfing sie — er wollte sie küssen, sie fest an sich
pressen — sie stieß ihn zurück. Da bewegte sich plötzlich die
Portidre . Ward nicht ein unterdrückter Laut hörbar ? Sie
sprang ans in wahrer Todesangst . Wenn man sie belauscht
hatte 'und — wenn es Sälen gewesen wäre ! Es graute ihr
mit einem Male namenlos vor dem kecken Russen . Berechtigte

ihn denn ihr Benehmen zu dieser Scene ? O fort , fort ans
seiner gefährlichen Nähe.

Sie eilte dem Ausgang zu — er wollte sie halten ; sie

sah ihn unwillig , verächtlich an und sagte:
„Ich gab Ihnen kein Recht zu dieser Kühnheit ; ich liebe

Sie nicht, Herr Tegcthosf . Sie nannten sich meinen Freund
— kein Wort von Liebe mehr , ich befehle es Ihnen !"

Sie schlug rasch die Portiere zurück; er svlgte ihr und
schwur bei sich, sie dennoch zu besiegen oder sich gransam an
der Spröden zu rächen.

Aber wie geschah ihr ? Gleichsam versteinert stand sie
an der Schwelle des Saales . Er eilte schnell an ihre Seite
und folgte ihrem Auge , das nach der hohen Gestalt eines
Mannes starrte , welche an der Saalthür stand und von einigen
Herren begrüßt wurde.

War es denn möglich — Sälen — er selbst?
„Fassen Sie sich, der Bär wird Sie nicht beißen, " rannte

Tegcthosf der erstarrten Cornclia zu und bot ihr den Arm,
sie dem Gemahl zuzuführen . „ . ^

Sie nahm seinen Arm nicht, aber pe mußte dulden , daß
er an ihrer Seite Sälen cntgcgcnschritt . Dieser schien sie
erst zu bemerken, als sie dicht vor ihm stand. Jsidor Tegcthosf
verbeugte sich und ging in den Saal , um Tante Lotten die
unbequeme Ueberraschung zu verkünden.

Sälen begrüßte Cornclia höflich , gezwungen freundlich
— es richteten sich ja so viele Augen ans sie. Die Extratour
war eben zu Ende . Er bot seiner Frau den Arm , sie in
den Saal zu führen und entschuldigte sein spätes Eintreffen
mit dem wahrscheinlich liegen gebliebenen Brief , den er erst
heute gegen Abend erhalten , so daß es ihm kaum noch mög¬
lich geworden , eine andere Bahnlinie zu benutzen.

Sie stotterte , daß sie schon vor vier Tagen den Brief
abgeschickt habe . Die Tante kam herzn . Sälen mußte zu der
fernen Station geflogen sein oder ein paar Pferde todt ge¬
ritten haben . Allerdings das Pferd , das er ritt , um den Nacht-
zng einer andern Linie zu erreichen , fiel zusammen , als er
mit Lebensgefahr in den schon abfahrenden Zug sprang und
dann erst wieder zu einiger Besinnung kam. Allmälig wurde
es ein wenig ruhiger in ' ihm . Er hoffte, Cornclia zu Hanse
zu finden . Sie war doch wol nicht ohne ihn ans den
Ball gegangen und der Brief nur zufällig liegen geblieben.
Ungeduld , Sorge , Angst quälten ihn maßlos , und auch Eifer¬
sucht regte sich — Zweifel an ihrer Liebe . Stärker , heftiger
traten diese Schreckgespenster ans , die zuweilen ihn heimlich
angegrinst hatten.

Hätte er sie zu Hanse gefunden , die Freude darüber
würde vielleicht das Vorausgegangene und manches Andere
ihn haben wieder vergessen lassen, aber sie war fort — ohne
ihn fort zum Tanze ; das war fast mehr , als er glaubte , er¬
tragen zu können . Es kostete ihn eine ungeheure Anstren¬
gung und Selbstüberwindung , um die nöthige Toilette zu
machen und den Weg nach dem Ballsaal zu nehmen.

Die ihm cntgegentöncndc Polka verkündete , daß sie jetzt
tanze — rase . Er wollte es nicht sehen und schritt , nach
Ruhe ringend , durch die leeren Zimmer . So kam er bis an
die zugezogene Portiere . Da vernahm er heiseres Flüstern
hinter ' derselben. Die erwachte Eifersucht ließ ihn hinein -
spähcn und er sah — sein Weib , von Jsidor Tegethoff 's
Armen gehalten . Er taumelte zurück — dann wollte er hinein¬
stürzen, ' wollte — halt , was wollte er ? sein Weib und seine
Ehre blosstcllcn vor dieser Gesellschaft, vor der Welt ? Nimmer¬
mehr ! Hier galt es Ruhe , kalte Ueberlegnng . Den Ball
mußte Cornclia bis zu Ende durchmachen — dann eine Kugel
ihm oder dem Studenten . Doch, gab das nicht denselben
Skandal ? Was machte der Tod des Einen oder Andern
gut ? Nichts , nichts ! Was war daran noch gut zu machen,
als nur die Schmach zu bergen , die äußere Ehre zu retten?
Das mußte er ruhiger überlegen — ihretwegen , sein Leben
war geknickt für allezeit . —

Leute kamen. Er mußte sich aufraffen . Er trat an den
Eingang des Ballsaalcs . Die Extratour ging zu Ende . Jetzt
kam sie, die Falsche , die Ungetreue . Nun galt es , die Welt
zu täuschen, ihre und seine Ehre zu wahren . Er führte sie
in den Saal . Wie zuckte sein Arm , als ihre Hand ihn be¬
rührte . Sie wagte nicht, zu ihm aufzusehen , leise bebte es
von ihren Lippen:

„Laß uns heimgehen , Hermann !"
„Das ist Dein Ernst nicht , Ballkönigin !" entgcgncte er

mit schmerzlichem Hohn . Eben nahte ihr Tänzer für die
nächste Tour ; er trat , sich verbeugend , zurück.

Tante Lotte wollte jetzt freundlich mit ihm thun , liebe¬
volle Erkundigungen über den unverschuldet verspäteten Brief
und seine Reise einziehen , doch er warf ihr einen verächtlichen
Blick zu , ließ sie stehen und suchte den Professor am Schach¬
brett auf . Dort blieb er so lange , bis sein Schwiegervater
jubelte:

„Matt , matt gesetzt!" und ihm jetzt eine Partie anbot.
Das ging über seine Kräfte . Er dankte , murmelte , daß er
nach Cornclia sehen müsse und begab sich in dem Saal.

Der Cotillon hatte begonnen und Tante Lotte wie ge¬
wöhnlich sich bei dem bedeutsamen Tanze hinter Cornclia
gestellt , um die galanten Spenden in Empfang zu nehmen.
Das war stets ihre höchste Freude bei den Bällen gewesen,
und Salcn 's Ankunft sollte sie darin nicht stören. Wenn er
der vernünftige Mann war , für den sie ihn früher ge¬
halten , konnten die Triumphe seiner Frau ihn nur erfreuen.
Leider aber schien er sich jetzt als ein Anderer entpuppen zu
wollen.

Cornclia hatte den Cotillon Jsidor Tegcthosf zugesagt.
Welche Qual , mit ihm zu tanzen , unter den Augen ihres
Mannes , nach der Scene im Cabinet . Es war ihr fast gewiß,
daß Sälen sie belauscht habe , daß er es gewesen sei, der die
Portiere bewegte ; auch schuldig mußte er sie finden, und war
sie es denn nicht ? So nicht , wie er es annahm , anneh¬
men hnnßtc , aber doch schuldig, recht schuldig — nicht heute

Der Sazar.

allein — schuldig seit sie mit ihm in das grüne Thal ein¬
gezogen — schuldig in Gedanken , Thun und Lassen. Was
sie in den paar Stunden litt , seit sie ihn so bleich und so ge¬
brochen an dem Pfeiler des Sänlenganges lehnen sah und was

sich ihr dabei Alles plöhlich aufdrängte , wenn er es klar er¬
schaut — es hätte ihn vielleicht mit ihr versöhnt : doch er sah
nur die gescicrte Königin des Balles in ihr , sah nur die
bacchantische Zerrüttung ihrer Toilette , sah die Leichtsinnige , die
sich von fremden Männerarmen umfassen ließ , welche die hei¬
ligen Empfindungen der Liebe und Treue in eitelm Spiel , in
nichtswürdigem Getändel verhöhnte . Das Herz drohte ihm
stille zu stehen — er liebte sie ja , die llngetrene , die Falsche.
Auch jetzt war er fest entschlossen, sie zu schützen, zu schonen
und nur an ihr künftiges Wohl zu denken. Doch darüber
konnte er erst später , wenn er seiner wieder ganz mächtig ge¬
worden , entscheiden. Heute und in der nächsten Zeit galt
es nur , die äußere Ehre zu retten , dann das gestörte Verhält¬
niß möglichst kühl und ruhig zu tragen , bis es ohne Aufsehen
gelöst werden konnte.

Cornclia überkam mehr und mehr das Gefühl , sie tanze
auf dem Balle sich zu Tode — wenn er vorüber , werde sie in
Salcn 's Armen sterben. Es schmerzte sie Alles : das Herz,
der Kopf , jedes Glied that ihr weh, aber sie tanzte fort , ohne
Aufhören , bis die letzte Tour des Cotillons zu Ende war.

Tante Lotte stand glückstrahlend hinter ihr ; sie hatte Mühe,
die Bonqnets , die Orangen , die Schleifen und Fähnchen in
Sicherheit zu bringen . Eine gefällige Freundin half ihr , die
galanten Spenden in den Wagen tragen . Das mußte doch
Sälen imponiren und mit dem Ball versöhnen.

Sie sah sich, wie sie den Wagen mit den Blumen fast
gefüllt hatte , nach ihm um : da nahm ihr Bruder sie unter
dem Arm , schob sie den Blumen nach , setzte sich zu ihr und
sagte trocken:

„Dn fährst mit mir heim ; Sälen will es so."
„Und Cornclia ? "
„Die wird er nach Hanse bringen , ganz in der Ordnung . "
Tante Lotte brummte etwas Unverständliches und seufzte

wiederholt fchwer auf.

e.

Auf der Nachhansefahrt wechselten Sälen und Cornclia
kein Wort.

Sie glaubte , das Ende ihres Lebens sei gekommen. Sie
wünschte es fast — sie fürchtete sich unaussprechlich vor ihm.
Fest hüllte sie sich in den Plaid , zog die Capuze mit dem
Schleier über den Kopf und drückte sich in die Wagcneckc . . .
sie bangte selbst vor einer Berührung mit ihm , und doch hätte
sie ihn umfassen und anflehen mögen , ihr zu vergeben.

Er hob sie aus dem Wagen — sie hing schwer an seinem
Arm , ihre Kniee wankten — er ließ sie los , um noch Einiges
wegen der morgigen Abreise dem Kutscher zu sagen . Sie
war kaum fähig , ohne Stütze die Treppe hinauf zu gehen.
Oben angelangt , sagte er ihr „gute Nacht !" und daß er bis
zum Morgen arbeiten wolle — sie möge ruhen und bereit
sein, ihm ins Thal zu folgen . Sie war keiner Antwort fähig,
auch keines weiteren Gedankens mehr , schwankte in ihr Zim¬
mer und gab der Dienerin einen Wink , zu gehen. Nach einem
paar Minuten höchster Seelen - und Körperqual sank sie halb
bewußtlos in convnlsivischcn Zuckungen zu Boden . Ihr lautes
Stöhnen rief nach einer Weile die Dienerin wieder herbei , die
sofort hilferufcnd hinauseilte und , an Salcn 's Thüre pochend,
kreischte:

„Die gnädige Frau stirbt !"
„Cornclia stirbt !" Hatte er recht gehört ? Sie stirbt!

In diesem Schrcckenswort ging alles Andere unter . Schon
war er bei ihr — er hob sie empor und trug sie unter den
zärtlichsten Namen auf ihr Lager . Offenbar erkannte sie ihn
nicht . . . glanzlos starrte ihr Auge ihn an und immer schmerz¬
hafter verzerrten sich ihre Züge — krampfhafter durchzuckte es
ihren Körper.

Der Arzt kam. Er bat Sälen , sich zu entfernen . Er
wollte den Verzweifelnden in der drohenden Gefahr nicht in
nächster Nähe haben . Zögernd , erst auf wiederholte ernsthafte
Mahnung , begab Sälen sich in das anstoßende Zimmer . Es
waren Stunden namenloser Qual . Erst als die Sonne schon
hoch am Himmel stand , gab ihm der Arzt den Trost , daß
einige Hoffnung sei, sie dem Leben zu erhalten . Sälen , ob-
wol ihm keine Schuld beizumessen, machte doch an dem Lager
der Todtkranken , die kaum noch athmete , das Auge nicht auf¬
zuschlagen vermochte, sich bittere Vorwürfe , Vorwürfe , daß er
sie nicht richtig behandelt habe , daß er ihrem frühern Leben
zu wenig Zugeständnisse gemacht und damit ihren Trotz her¬
ausgefordert und ihre Liebe verscherzt.

Die Scene in dem entlegenen Cabinet während des
Balles trat vor der Todesangst um Cornclia zurück. Wochen¬
lang hielt der bedrohliche Znstand an . In H. sagte man die
schöne junge Frau , die übermäßig viel auf dem letzten Balle
getanzt , bereits todt.

Als die Kranke soweit genesen war , daß sie das Auge
wieder öffnen konnte , ertrug sie Sälen 's Anblick nicht ; es
stellten sich immer wieder bedenkliche Stzmptome ein. Der
Arzt meinte darum entschieden, daß Sälen wieder seinen
ständigen Ausenthalt in der Fabrik nehmen und nicht früher
wieder nach H. kommen solle, bis die Kranke mehr Lebens¬
kraft gewonnen habe.

Mit Cornelia 's Besserbefindcn trat auch der vcrhängniß-
volle Ball mit seinen Ereignissen und unabwendbaren Folgen
wieder schärfer in den Vordergrund . Doch nur sehr , sehr
langsam genas die Kranke , Monate vergingen darüber und
der Arzt erklärte , sie müsse in ein milderes Klima gebracht
werden.

Cornclia schwieg zu allen Verordnungen des Arztes;
sie befolgte sie, doch schien sie wenig Glauben an die vollkom¬
mene Wiederherstellung ihrer Gesundheit zu haben . Daß auch
ihre Seele ein Weh bedrücke, war dem Doctor klar , doch dar¬
über schwieg die Kranke hartnäckig und wollte Tante Lotte
nicht mehr um sich dulden , sobald diese den wunden Fleck
berührte , und überhaupt von der Außenwelt nichts hören
und sehen. Jsidor Tegethoff 's Name durste nicht mehr ge¬
nannt werden , von seinen Nachfragen , feinen Aufmerksam¬
keiten keine Rede mehr sein , wollte man nicht einen Rückfall
befürchten . Tante Lotte begriff das gar nicht und sehr leid
that es ihr , als Tegcthosf feine Abschiedskarte sandte.
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Sie wagte nicht , Cornclia davon zu sprechen; sie sollte
ja jetzt auch in die Ferne , natürlich in ihrer Begleitung —
vielleicht begegneten sie da noch einmal dem interessanten
Stcppcnsohn . Nach Cornclicns Rückkehr aus dein Süden wollte
ihr Sälen den Vorschlag einer gerichtlichen Scheidung machen
— einer von beiden Seiten beschlossenen Trennung . Sie sollte
ihre volle Freiheit wieder haben und ihre pecnniäre Lage ge¬
sichert werden . Er selbst wollte , sobald dieser schmerzliche Act
vorüber , das Weltmeer zwischen sich und sie legen . Er glaubte
damit allein dem Leben noch einiges Interesse abgewinnen zu
können.

Schwere Regenwolken hingen am Märzhimmel ; sie
schienen bestimmt , die letzten Schncespuren wegzuschwemmen.
Tante Lotte packte zur Reise nach Nizza . Cornclia sollte
die nächste Woche in ihrer Begleitung dahin abreisen . Sie
war wieder ziemlich wohl . . . die frühere Schönheit lehrte all¬
mälig zurück — ja , sie erschien Vielen noch interessanter
durch die jetzt über ihre Züge ausgebreitete Schwermuth.
Doch Tante Lotte fand das durchaus nicht anheimelnd , denn
Cornclia sah nicht nur interessant schwcrmüthig aus , sie war
es auch in der That . Sie sprach nur wenig und der sonst so
liebenswürdige Eigensinn war in völlige Willcnlosigkeit um¬
geschlagen. In Nizza mußte Vieles besser werden — Luft¬
veränderung , andere Menschen — und es machte sich wol
Alles wieder gut . Cornclia kehrte hoffentlich als die frühere
Schönheit nach H. zurück.

Sälen kam , Abschied von ihr zu nehmen . Er that es
ungern , weil er befürchtete, es könne sie aufregen ; aber das
Opfer mußte der öffentlichen Meinung gebracht und Sorge
getragen werden , ihre spätere Stellung in der Welt so gut
wie möglich zu sichern. Obgleich er nie über die Ballnacht
mit ihr gesprochen, es überhaupt vermieden hatte , allein mit
ihr zusammen zu sein, war es ihm doch gewiß , daß sie nicht
im Zweifel darüber sei , er habe sie mit Jsidor Tegcthosf be¬
lauscht. Der Russe war fort , vielleicht ihr voran nach Nizza
geeilt . Wenn sie diesen wirklich liebte , dann mußte ihr ja Salcn 's
Vorschlag der gesetzlichen Trennung willkommen sein. Doch
dieser junge Alaun bot wenig Garantie für ihr Glück . . .
er hätte sie gern gewarnt , allein er wagte nicht , den zarten
Punkt zu berühren — sie sah noch so leidend ans , ihr An¬
blick bewegte ihn tief . Sie aber sollte das nicht einmal ahnen;
sein Weh sollte in ihre Zukunft keinen Schatten werfen . Mit
mühsam errungener Fassung trat er bei ihr zum Lebewohl ein.

Sie bestand darauf , seine Kinder zu sehen , ehe sie reise,
und sagte ihm , daß sie bereits an Johanna geschrieben , in
das Thal mit ihnen zu kommen . . . sie wolle auch von dort
noch Abschied nehmen.

„Das wird Dich zu sehr angreifen, " widersprach er . Was
sollte sie im Thale und bei den Kindern , die sie so wenig liebte?

„Dn gehst heute — ich komme morgen nach," gab sie
entschieden zur Antwort . „Noch ist Dein Hans auch das
meine , Sälen , Du darfst mich nicht von seiner Thüre weisen
und wirst es nicht thun , auch wenn ich es verdient hätte ."

„Cornclia , rege Dich nicht unnöthig ans - ich will Dein
Bestes , glaube mir ."

„Im Thalc sage ich Dir Lebewohl — hier nicht."
„Wie Dn willst , doch — "
„Wende nichts ein, es ist umsonst , und ist die letzte Bitte

Deines Weibes ."
Sie verließ ihn rasch nach diesen Worten und eine Hand-

bcwcgung deutete ihm an , ihr nicht zu folgen.
Er reiste mit widerstreitenden Gefühlen und Gedanken in

das Thal zurück.
Am andern Morgen kam Johanna frühzeitig mit den

Kindern . Es hatte sie nicht befremdet , daß Cornclia Salcn 's
Kinder vor der großen Reise noch einmal sehen wollte . Ahnte
sie auch, daß sich in Salcn 's Hans in der Stadt noch außer
der Krankheit Cornelia 's Schweres ereignet haben müsse, so
hatte sie doch dafür keinerlei nähere Vermuthungen . Sie sah
nur , daß Herr Sälen sehr gedrückt war , sein früheres kräf¬
tiges und frisches Wesen einen Abbruch erlitten hatte . Die
Anderen bemerkten das weniger , außer Werner , der es tra¬
gisch auffaßte ; er wurde fast ebenso schwcrmüthig wie sein
Principal . Johanna wies ihn darob zurccht, ernst und ein¬
dringlich , und seitdem wurde es wieder anders mit ihm.

Sie fand Sälen heute düster und dabei ausfallend un¬
ruhig ; ihr wurde beklommen — sie wünschte, der Abschied
wäre vorüber . Als die so bleich gewordene Frau am Hanse
vorfuhr , fühlte Johanna tiefes Mitleid mit ihr , und wie sie
nusstieg und die Kinder zärtlich wie nie an sich drückte und
küßte und Thränen ihr dabei in das Auge traten , wurde ihr
die Frau , die ihr so wenig sympathisch gewesen, Plötzlich lieb,
und sie sagte in warmem Tone:

„Wie schade, daß Sie nach Nizza gehen , nicht hier bei
nns bleiben !"

Cornclia richtete ihre großen Augen forschend auf das
Mädchen , das , wie sie fest überzeugt war , von Sälen geliebt
wurde . War sie so rein , so naiv , daß sie das nicht wußte?
Nein — dieses klare Angesicht , diese offene Stirn barg keine
Hintergedanken , und Sälen war ein zu pflichttreuer Mann,
um dieses arme Kind zu einem vcrbotncn Verhältniß zu ver¬
leiten . Sie mußte erst ganz losgelöst von ihm sein.

Darum war sie ja auch hierhergekommen . Ehe sie ihn
verließ , wollte sie ihm sagen , daß sie für immer scheide, er
moralisch frei sei und sich nun auch gesetzlich frei machen solle,
um das Wesen, das ihn mehr verstehe, das er höher stelle, als
sie und das mehr von ihm geliebt werde , für immer in sein
Haus zu führen . Sie hielt es für ihre Aufgabe , sein Glück
fördern zu helfen und dadurch die Schuld zu sühnen , die sie
begangen . Angesichts des Todes , während der langen Lcidcns-
zeit hatte sich ihrem Innern viel erschlossen: die Nichtigkeit
ihres seitherigen Lebens , dieses eitle Spiel — sie erkannte
mehr und mehr , was ihr darunter verloren gegangen . Tieftr
dnrchdrang ihre Seele das Bewußtsein ihrer Liebe für ihn,
und wieviel sie an seinem Gefühl verschuldet, wie sie ihn ge¬
kränkt, beleidigt , seine Ehre selbst auf 's Spiel gesetzt und mit
der ihren leichtsinnig getändelt habe . Sie verlor ihn damit
— der Verlust sagte ihr deutlich , daß ihr ganzes Glück da¬
durch zerstört sei , daß nichts in der Welt sie mehr erfreuen
könne.

Doch er sollte nicht unglücklich durch sie werden , nicht
einsam bleiben . Johanna , die zärtliche Wächtcrin seiner
Kinder , Johanna , das reine selbstlose Geschöpf, sie war seiner
werth : sie wollte ihre Hände in einander legen und sie segnend
von ihnen scheiden.
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Nun war sie hicr, um dies zu vollbringen, doch sie ver¬
zweifelte an der nöthigen Kraft.

Zitternd bat sie um Ruhe, vollständige Ruhe bis morgen.
Sälen geleitete sie bis zu ihrem Zimmer. Sie weinte bitterlich
— die eigensinnige kleine Frau war recht schwach geworden,
sie hätte Salcn 's Kniee umfassen und flehen mögen:

„Liebe mich wieder, v liebe mich, mich allein!"
Doch sie hatte statt dessen ihren EntsagnngSmnth anszn

rufen. Sie trocknete die herben Thränen . Morgen wollte sie
stark, recht stark sein. Ihn glücklich zu machen durch ihre
Entsagung, darin lag allein ja Sühne und eine hohe Befrie¬
digung.

Was dann aber mit ihr ? Auch dafür hatte sie schon die
besten Vorsähe gefaßt- ihr früheres eitles Leben lag verblaßt
hinter ihr. Sie wollte ein neues, besseres beginnen; am lieb¬
sten wäre sie gestorben.

Die Jugend ist so oft todesschnsüchtig, vielleicht weil sie
das instinctive Gefühl in sich trägt , daß der Tod noch kein
Anrecht ans sie habe. Sie trat an das Fenster, das den
Blick nach der Epheulanbc gestattete.

Der Mond zog eben über den Berg , warf sein volles
Licht in das Thal und schaute auch mit seinem hellen Auge
in die dunkle Epheulanbc, die der Winter nicht entblättert
hatte.

Sie war dort oft recht glücklich gewesen, aber sie hatte
ihr großes, schönes Glück nicht begriffen, und darum auch
nicht genug gewürdigt. Was nützte die zu späte Erkenntniß?
Und doch war es kaum ein Jahr , daß sie mit Sälen Ver¬
gißmeinnichtam Bache gesucht, daß sie unter seinen: ersten Lic-
bcskusse erbebte, dort in der Laube.

Und wieder sah sie hinaus , da — eine schlanke Gestalt
trat eben rasch ans dem dunklen Ephcn hervor, fast wie ans
halber Flucht; es war Johanna , sie war deutlich zu erkennen.
Jetzt blieb sie stehen, sie wandte sich zurück nach einem Manne,
der im Schatten der Laube stand, und dessen Arme um¬
schlangen sie, während ihr Haupt an seine Brust sank.

„Sälen !" hauchte Cornclia und schwindelte.
Es dauerte eine geraume Zeit , bis sie sich von dem be¬

täubenden Schreck erholen und wieder aufraffen konnte. Das
also waren die Reinen, die sich nicht scheuten, unter ihren
Augen ein zärtliches Stelldichein bei Mondcnschcin zu
halten.

Sie kosten in der Laube dort, in der er ihr ewige Liebe
und Treue gelobt, und sie, sie klagte sich als die allein Schul¬
dige an, wollte großmüthig entsagen, sie glücklich machen!

Ihre Schuld war gesühnt. Es bedürfte keiner weiteren
Sühne ; sie waren ja einig, waren es längst schon und freuten
sich des Glückes, während sie mit dem Tode rang.

Daß sie nimmer hierher gekommen wäre! Fort , fort,
nur fort von hicr wollte sie, heute Nacht noch — der Morgen
sollte sie nicht mehr unter den: Dache finden, das sich auch
über ihn: und ihr, der „schneeweißen" Taube, wölbte.

Sie fuhr empor. Sie wollte dem Diener schellen, den
Wagen befehlen zum ersten Zug morgen früh. Da kam ein
flüchtiger Fuß die Treppe herauf und eilte nach dem Kinder-
zimmcr. Es war Johanna . Gleich darauf vernahm sie
Salcn 's bekannten, festen Tritt im Balkonzimmer. Er er¬
wartete sie wol dort, wenn sie nach den Kindern gesehen.
Nein , das ertrug sie nicht länger. Rasch entschlossen, öffnete
sie die Thür.

Sälen stand auf dem Balkon und sah in die Mondnacht
hinaus . Erstaunt trat er ihr entgegen und fragte , was sie
wünsche.

Seine Stimme vibrirtc gewaltig, doch seine Haltung war
ruhig , das Dämmerlicht im Zimmer verhüllte sein bleiches,
zuckendes Gesicht.

„Ich wünsche— ich will noch diese Nacht fort, " bebte es
von ihren Lippen.

Er schwieg betroffen; was konnte sie dazu veranlassen?
Sie fuhr gehobener fort:
„Ich kam hierher, um Dir zu sagen, daß — daß ich bc- >

reit sei, Deinen: Glück jedes Opfer zu bringen, daß ich meine
Schuld, die kleiner ist , als Du wol annimmst, zu sühnen,
allein, einsam und unglücklich sein wolle, Du aber glücklich
werden solltest. Ja , Vergebung flehend, wollte ich Deine Kniee
umfassen und zu Dir sprechen: Sei glücklich mit ihr, die Deiner >
Liebe würdiger ist, als ich."

„Mit ihr ! Mit wem, Cornclia?"
„Mit ihr, mit Johanna !"
„Johanna !"
„Ja , Johanna , die ich für die reine weiße Taube , für

einen Engel hielt , halten wollte, weil Du sie liebst. Ich
täuschte mich, sie ist schuldiger, als ich — und Du, Du bist cS
noch mehr. Ich habe Dich gekränkt, beleidigt, ich war ein
eitles, selbstsüchtiges, irregeleitetes Geschöpf, das trotz Allem
doch nur Dich geliebt, Du aber, Tu hast mich verrathen!"

„Cornclia, welch ein Wahn! Johanna ist —"
„O schweige, Hänse nicht zum Verrath noch die Lüge!

Dort in der Laube, in der Du mir Liebe und Treue gelobt,
sah ich Dich eben mit ihr, der Falschen, der Heuchlerin."

„Halt ein, schmähe sie nicht, die rein und gut ist wie
Wenige."

,̂ Die Reine lag in Deinen, meines Mannes Armen; ich
stand an: Fenster, der Mond schien hell, ich sah deutlich —
ach, jetzt erst glaubte ich es, daß ich Dein Herz verloren!"

Sie wankte, er stützte sie und sagte, ein Irrthum täusche
sie, er achte und verehre Johanna , doch lieben, lieben könne
er kein Weib mehr.

„Und der Mann in der Laube, der Johanna umfing?"
„Ist Werner, seit heute ihr Verlobter, wie er mir vor

wenigen Minuten ganz glückselig anvertraute."
„Werner — Johanna 's Verlobter! O, mein Gott , und

Du, Du liebst sie nicht?"
„Ich habe nur Dich geliebt, Cornclia."
„Und liebst mich nun nicht mehr?" sprach sie trostlos

und glitt an ihm nieder, umfaßte seine Kniee und weinte:
„Vergib, o vergib — untren war ich Dir nicht, nur

meine Eitelkeit war bestochen, nicht mein Herz, nicht meine
Sinne .. Mir graute vor den: Kecken, ja, wie er mir von Liebe

i sprach,' so heiß, so begehrlich, flößte er mir Abscheu ein, ich
dachte an Dich, und — o, wie litt ich in jenen Stunden, wie
leide ich noch. Ich bin namenlos unglücklich, ich weiß, ich habe
Dich verloren, furchtbar bestraft sind meine eitlen Spielereien,

n Laß es genug damit sein, gib mir nur den einen Trost, daß
^ Du verzeihst, daß Du mich nicht mehr verachtest."

Er zog sie empor, das Herz drohte ihm zu zerspringen
vor mächtiger Freude, aber noch hielt er an sich.

„Cornclia, werde ruhiger, ich zürne Dir nicht; seit jener
Stunde denke ich daran , wie am besten für Dich die Zukunft
zu gestalten sei. Du erhältst Deine Freiheit zurück und kannst
künftig leben, wo und wie es Dir gefällt."

„Ich will zu einer Schwester meiner verstorbenen Mutter
gehen," sprach sie leise, „nicht mit Tante Lotte nach Nizza;
mich heilt nicht der Süden , soweit ich noch genesen kann, ge¬
schieht es nur in einem zurückgezogenen Leben. "

„Du willst also wirklich für immer mich verlassen —
kannst Du das , Cornclia?" fragte er langsam und mit be¬
deckter Stimme.

Sie sah ihn groß, fragend an, dann umfaßte sie ihn und
schluchzte:

„Nein, nein, Du läßt mich nicht, Du liebst mich ja noch,
Du vergibst, Du nimmst mich in Deine schützenden Arme, Du
leitest mich in ein neues, besseres Leben!"

„Wenn mein Herz, meine Liebe Dir genügt und dieses
stille Thal ."

„O, ummanrc mich darin ; ich will es nimmer verlassen
— aber habe mich wieder lieb!"

„Immer , ewig, Cornclia, mein Weib, mein liebes, liebes
Weib!"

„Ewig Dein, nur Dein, fort mit all den Anderen. Jetzt,
jetzt lebe ich erst!"

Die Reise nach Nizza unterblieb.
Salcn 's bleich gewordene Frau blühte frisch ans mit der

Blume des grünen Thals , unter dem stärkenden Hauch des
Frühlings und der Liebe, den Cornclia jetzt mit wahrer
Hcrzcnswonne cinsog. Die Ballkatastrophe hatte das eitle
Kind von den schlimmen Nachwirkungen einer schwachen, un¬
verständigen Erziehung losgerissen und ihn: deutlich vorge¬
führt, an welchen Abgrund, selbst in den einfachen Verhält¬
nissen des alltäglichen Lebens, die Gefallsucht führen könne.
Sälen verkaufte sein Hans in H. und vergrößerte und ver¬
schönerte sein Anwesen in: grünen Thale. Auch für den
Direktor der Fabrik , Herrn Werner, wurde ein nettes Haus
gebaut, in das die blonde Pfarrerstochtcr als glückliche Frau
einzog.

Monsieur Maustrmnps.

n allen Zeiten hat es Männer und Franc :: gegeben,
die mit lächerlichen Bestrebungen ans den Gebieten
der Dichtkunst und Wissenschaft den verdienten Spott

' herausforderten; daß man aber in unserer gegen¬
wärtigen Literatur vorzugsweise die schriftstellerndcn Frauen
unter dem Allgcmcinbegriffund Sammelnamen „Blaustrumpf"
verspottet und lächerlich macht, ist eine Ungerechtigkeit, die
eine Beleuchtung erheischt.

Zunächst muß festgestellt werden, daß so mancher schrift-
stcllernde Mann ein Territorium für sich allein in Anspruch
nimmt, auf dem weder das männliche noch das weibliche
Element, sondern das geschlechtslose: das Genie und Talent
herrschen dürften.

Die Frau ist ebenso berechtigt, den göttlichen Promethcns-
funkcn in sich zur hellen Flamme anzufachen, wie der Mann.
Wer wollte das bestrcitcn?

Bestreiten, gewiß nicht, aber ersticken durch die spöttische
Bezeichnung„Blaustrumpf".

Daß dadurch viele Regungen gelähmt werden, dadurch
mancher edler Kein: , mancher hoffnungsreiche Trieb crtödtct
wird, das ist den Spöttern gleichgiltig. Eine Concnrrenz um
die Palme unsterblichen Ruhmes weniger, denkt der Eine, und
spöttelt: „phrasentrnnkenc Blanstrümpfelci". „Eine Frau !"hohn¬
lacht der Andere, und läßt das Mannscript in den Papicrkorb
wandern, das vielleicht viele gute Gedanken barg. „Blau¬
strumpf" ist die Parole , welche ausgegeben wird , um unge-
prüft vernichten und das Urtheil sprechen zu können, das
die Menge, den Bestrebungen hervorragender Frauen gegen¬
über, mit einen: blöden Lächeln gedankenlosnachbetet. Ent¬
spricht es aber der Ritterlichkeit und dem Geiste der Helden von
der Feder, einen so ungleichen Kampf aufzunehmen? — Ge¬
wiß nicht!

Und doch thun es leider so Viele unter ihnen, mit wenig
Witz und viel Behagen, und es liegt darin wahrhaftig mehr
Blanstrümpsclei, als sie ahnen.

Unter „Blaustrumpf" versteht man heutzutage in: Allge¬
meinen eine verschrobene Dame, welche ans gespanntem Fuße
mit den Anforderungen der modernen Welt lebt , in nach¬
lässiger Toilette einhcrgeht, sich über alle weltliche Eitelkeit
und Gefallsucht erhaben dünkt, jede hauswirthschaftlichc Frage
ignorirt , jede zärtliche Regung gegen ihre natürlichen Feinde,
die Männer, ans ihren: Herzen verbannt, kurz ihre sentimental
himmelnden oder titanenhaft ntopistischenGefühle mit dem
realen Leben nicht in Einklang zu bringen weiß, und endlich
— Bücher schreibt.

Sind denn unsere Schriftstellerinnen wirklich so absurd?
Die Roman- und Novellendichterin, die es versteht, ihre Hel¬
dinnen gut und geschmackvoll zu kleiden, die ihre Helden
ans die schwellendsten Divans placirt und mit den: ganzen
Raffinement der Zeit und der ganzen Gewandtheit eines
geschickten Dccorateurs ein kostbares Boudoir oder ein
elegantes Speisezimmer für unsere Phantasie einrichtet, wird
wol auch selber wissen, Toilette zu machen. Es liegt in der
tiefinncrsten Natur der Frau zu viel Eitelkeit, eine zu ent¬
schieden ausgesprochene Gefallsucht, als daß sie diese typischen
Charaktcrzügc bei den: entwickelten Verständnisse, welches sie
als Schriftstellerin den: Schönen entgegenbringt, gerade für
ihre eigene Person verleugnen sollte. Ich bin überzeugt, daß
wenn dieselbe jung und hübsch, sie über die neuesten Modcn-
berichte stets an tnit, ist, die Vorzüge einer eleganten Chaussüre
ganz richtig würdigt und die Lichteffectc einer rosa oder
blauen Farbe sehr wohl zu berechnen weiß. Ist sie älter oder
einfacher gesinnt, so wird sie wol zumeist durch eine in der
Farbcnznsammenstcllnng richtige und harmonische Kleidung
ihren guten und ästhetisch gebildeten Geschmack bekunden. Nach

dieser Seite hat die Bezeichnung„Blaustrumpf" ihre Bedeu¬
tung also völlig eingebüßt.

Fassen wir nun die moderne Schriftstellerin als Haus¬
frau und Mutter ins Auge. Sollte gerade die Autorin, welche
die Beschreibungeines „ästhetischen Thees" mit aromatischen:
Dnste umgibt, eine Kaffeegesellschaft mit liebenswürdiger Ge¬
müthlichkeit schildert, ein lucnllischcs Mal mit der Gewandtheit
eines französischen Koches entwirft, die uns ans der Kinder¬
stube so hübsche, der Natur abgelauschte Bilder bringt — sollte
die in ihren: eigenen Hanse ganz wirthschaftsunsühig sein?
Kaum denkbar! Wenn sich die Schriftstellerin auch nicht um
die Details der Kochtöpfe und die kleinlichen Vorgänge in der
Dicnstmädchenstnbc kümmert, so kann die ganze wohlgeordnete
Häuslichkeit sehr wol unter ihrer umsichtigen und das Ganze
ins Auge fassenden Leitung prospcriren, und das Mein: ihrer
Tafel wird gewiß jeder Zeit richtig zusammengestellt sein.

Das Vornrthcil, daß gelehrte Frauen keine guten Mütter
sein können, ist längst widerlegt durch die praktische Anwen¬
dung der Erziehungsgrundsätze, vermittelst welcher sie ans den
Entwicklungsgang ihrer berühmten und tüchtigen Söhne und
Töchter Einfluß übten. Also auch in dieser Beziehung kann
der Begriff „Blaustrumpf" nicht stichhaltig sein.

Und nun endlich die Frau als Repräsentantin jener wunder¬
baren Anziehungskraft des „Ewigweiblichen" — sollte davon

! gerade die schriftstcllcrnde Frau ausgeschlossen sein? Die Litc-
raturgeschichte enthält unzählige Beweise des Gegentheils. —
Frauen , die in lieblichen Worten die Sehnsucht, das selige
Erwachen wonniger Gefühle, das bräutliche Entzücken verherr¬
lichen, die durch feurige Darstellung berauschender Scenen
unsere Pulse beflügeln, und kosendes Liebesgeflüster mit Si-
rcncntöncn uns ins Herz schmeicheln, die durch alle Umwege
und Kämpfe die Liebenden ihrer Romane vereinen und sie
zum Altar führen, selbst ans die Gefahr hin , daß dieser ver¬
söhnende ihrer weiblichen Natur entsprechende Schluß manch¬
mal die logische Lösung und psychologische Entwicklung ihrer
Dichtung schädige, gerade die sollten zur höchsten Aufgabe des
Weibes nicht geeignet sein? Wie unwahrscheinlich! Jede
Frau ist in ihrer anmnthigen Hilflosigkeit von der Natur
ans die Ergänzung und Stütze, welche die Liebe gewährt, an¬
gewiesen. Die Dichterin wird sie wol um so weniger ent¬
behren wollen, als sie durch ihren geistig höheren Standpunkt,
ihre freiere unbefangenere Anschauung dem Alaune individuell
näher steht. Also auch hicr löst sich der Begriff „Blaustrumpf"

' in Nichts ans.
Es ist nachgewiesen, daß gerade in den drei Hanpt-

momcnten, welche die Schriftstellerin, fälschlich angenommen,
das Weib ausschließen, die Bezeichnung „Blaustrumpf" ganz
unzulässig ist, und man kommt daher folgerichtig zu den:
Schlüsse, daß dieses ominöse Wort nicht den: Subjecte als
solchem, sondern nur der Leistung und den damit verbundenen
Ansprüchen desselben gelten kann. Es wäre daher billig, wenn
das Wort durchaus einmal beibehalten werden soll, daß man
nur eine sehr mittelmäßige, mit vieler Prätension und lächer¬
licher Eigenliebe dargebrachte schriftstellerische Arbeit als eine

. „Blaustrümpfelei" bezeichne.
Nun wird aber doch Niemand behaupten wollen, daß nur

und ausschließlich die Frauen für ihre mittelmäßigen, krüppcl-
haften Geisteskinder eine glänzende Stellung beanspruchen;
es Versalien ebenso viele Schriftsteller wie Schriftstellerinnen
in diese prodncirendc Eitelkeit und unbegründete Anmaßung
und stricken unermüdlichan den: blauen Strumpfe ihres Eigen¬
dünkels. Es gibt demnach ebenso gut männliche wie weibliche
„Blaustrümpfe", und so manche Schriftstellerin dürfte den:
Spötter , der ihre Arbeiten bekrittelt oder lächerlich macht,
ein warnendes „Monsieur Blaustrumpf" zurufen können.

ll . Frank.

vernichte nicht!

NID tritt das Würmlein nicht, das dort
ZĤ Sich windet auf den: Weg, es spricht:
MMDn kannst ein Leben wol zerstören,
^ "^ Doch wiedergeben kannst du's nicht.

O, laß die Blume still dort blüh'::,
Genügt dir nicht ihr süßer Dust? —
Geraubt dem Zweig verwelkt sie bald. —
Ihr süßes Leben sinkt zur Gruft!

O, kränke nicht ein treues Herz,
Daß es in Qualen um dich bricht,
Du kannst ein Leben löschen aus,
Es wiedergeben kannst du nicht.

vergib.

chst du an einem Grab vorüber,
D'rin ruht ein Leben, dir einst lieb,
Das oftmals dich gekränkt, geqnälet,
O, dann vergib! O, dann vergib!

Und kommt ein Herz, das dich verlassen,
Zu den: dich deine Seele trieb,
Entblößt und arm an deine Pforte,
O, dann vergib! O, dann vergib!

Und naht ein Wesen dir in Thränen,
Das tief in Dankesschuld dir blieb,
Und fleht dich renig an um Milde,
O, dann vergib! O, dann vergib!

H. Hain.
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Ein Schlittschllhiauf bei Mondlicht.

icllemerc ist eine kleine amerikanische Stadt an den äußer¬
sten Grenzen von Canada, nahe der Urwaldsregion indianischer
Heimstätten. Während des langen und strengen Winters wird
hier mehr als irqend anderswo Schlitten gcsahrcn und
Schlittschuh gelaufen. Wölfe und sonstige wilde Thiere lungern
außerhalb der Stadt herum und es hält schwer, sich hier ein
geselliges Leben und Treiben vorzustellen.

Äei allcdcm weiß man in Bcllemcre sehr gut zu leben.
Man trägt daselbst Fracks und Paletots wie in Berlin und
Wien. Die Männer sind gut gewachsen, groß, von kräftigem
Schlage und gesundem Aussehen; die Frauen kleiden und
schmücken sich ganz in dem modernen Geschmacke ihres Ge¬
schlechts, und nichts ist im Winter in Bellcmerc so sehr eu
vo^us wie Tanzgcscllschaftcu und Schlittschuhparticn, die letz¬
teren besonders bei Mondlicht.

Nach diesem belebten, vergnüglichen kleinen Ort kam an
einem hellen schönen Wintcrtage ganz unerwartet Miß Mandc
Eastwood aus Boston. Die junge Dame war plötzlich ans
den Einsall gerathen, sich durch einen Besuch bei ihrer Cousine,
der Fra » Pfarrerin von Bcllemcre, ein absonderliches Amüse¬
ment zu bereiten und rasch wurde die „Hcgira" ins Werk ge¬
setzt. Mrs . Nall war nicht wenig erstaunt, ihre lebenslustige
Cousine mit einem hanshohen Koffer und einer Menge von
Reiseefscctcu wie zu einem ewigen Aufenthalte ohne alle vor¬
herige Anmeldung bei sich einrücken zu sehen. Doch Mrs.
Nall wußte sich leicht in Alles zu finden und hieß ihre Ver¬
wandte herzlich willkommen.

Miß Mandc wollte vor allen Dingen einmal so recht
nach Herzenslust Schlittschuh laufen, worin sie exccllirtc.
Vielleicht hegte sie auch die stille Absicht, einige canadische
Skalps zu erobern, denn die junge Dame war daran gewöhnt,
zu kommen, zu sehen und zu siegen. Wenn auch keine eigent¬
liche Schönheit, so wußte sie doch „Eindruck zu machen".
Ueberdcm hatte sie langes, üppiges, goldfarbenes und bis auf
die letzte Locke eigenes Haar. Vermag uns eine Schön¬
heit schon bei einem einzelnen Härchen zu lenken, wie sie will,
wie viel mehr nicht mit einer solchen okovelnro. Miß East¬
wood wußte auch recht gut, daß ihre Stärke, wie die Simsons,
in ihren reich flutenden Locken lag.

Das weibliche Bcllemcre übte, wie sich von selbst versteht,
Kritik, war darüber einig, daß die junge Dame nichts weniger
als hübsch sei und bemäkelte überhaupt au ihr dieses und
jenes; ihrem Haar aber konnte man nichts anhaben. Wer
anderer Meinung zu sein wagte, war verblendet und wurde
zu jenen bornirten Männer » gezählt, die jedem hübschen
Gcsichtchcn nachlaufen. Miß Eastwood konnte sich viel Ver¬
gnügen für die nächste Zeit versprechen. Diese stattlich ge¬
bauten Canadier mit ihrem hübschen, offenen und zwanglosen
Wesen, ihrer unvcrhüllten Bewunderung und dem Wohlgefallen
au ihrer Gesellschaft waren neue Errungenschaften für die
junge Bostoncr Dame, und was ihre canadischcn Schwestern
und deren nnzweidentigcn Ausbrüche der Eifersucht betraf, so
lachte sie nur darüber und wußte sie bald durch allerhand
zierliche Häkelarbeiten für sich zu gewinnen.

Der bei weitem hübscheste von Mande's Bewunderern
und um Vieles bedeutender als alle Anderen war Alfred
Glcnthcal. Er war ein eleganter Schlittschuhläuferund Tän¬
zer und verstand es , Tennysvn und Longfcllow mit seiner
volltönenden musikalischen Stimme köstlich vorzulesender war
entschieden gcistrcjch und sein Acnßcres wurde von enthu¬
siastischen jungen Damen „wahrhaft hinreißend" genannt.
Mit diesen Vorzügen verband Glcnthcal eine seltene Bescheiden¬
heit, ja er unterschätzte seine Verdienste und drängte sich bei
Miß Eastwood's Erscheinen niemals vor. Es entging der
jungen Dame keineswegs, welche Macht sie über ihn ausübte,
und es schmeicheltediese ihrem Speer und Bogen würdige Er¬
oberung, die sie sich durchaus nicht entgehen lassen wollte,
ihrer Eitelkeit in hohem Grade. Dennoch wußte sie stets
durch geschickte Wendungen, sobald Alfred irgend etwas, einem
Complimente ähnliches, hatte sagen wollen, es in das gerade
Gegentheil zu verkehren und ihn zu seiner eigenen Verwunde¬
rung ans dem Sattel zu heben. Aber er ließ sich nicht irre
machen und blieb dabei, Miß Eastwood für das bezauberndste
Geschöpf, welches ihm jemals begegnet sei, zu erklären.

So standen die Dinge, als an einem Vollmvndabcndsich
fast die ganze Gesellschaft von Bcllemerc ans dem Eise zum
Schlittschuhlaufen versammelt hatte. Es war ciî reizendes
Durcheinander, diese rosigen, lachenden, leicht dahin gleitenden
Mädchen und die hohen, in Pelze wohlverwahrten Männer,
deren kräftiges Hnllohrnscn in der Luft erschallte.

Miß Eastwood sah in ihrem enganliegenden blauen, mit
Schwan besetzten Schlittschuhcostüm, das koketteste aller
Sammctmützchcnauf dem metallisch schimmernden Goldhaar,
wahrhast bezaubernd aus , als sie, ein schelmisches Lächeln
über die ihr unablässig folgende hohe Münnergestalt ans den
Lippen, graziös dahin glitt. Alfred, der fest entschlossen war,
an diesem Abend eine Entscheidung herbeizuführen, wußte in¬
deß die geschickt ihm Ausweichende und Entschlüpfende endlich
doch zu erreichen und die wichtige Frage an sie zu richten.

Maude war momentan athcmlos vor Staunen und Aerger,
sich so in die Enge getrieben zu sehen; ihre Pulse schlugen
fast zu schnell für ihre vermeintliche Glcichgiltigkeit. Aber
diesen aufrichtigen Bewerber ein- für allemal abzuweisen, das
konnte sie nicht über das Herz bringen, ebenso wenig wie
sie das entscheidende Ja auszusprechen vermochte; sie half sich
jedoch anS der Verlegenheit, indem sie erwiederte! „Geben Sie
mir zehn Minuten Vorsprnng, und können Sie mich dann
noch einholen, so bin ich die Ihrige ."

Es galt also einen Erfolg zu erjagen, denn Maude wußte
so schnell zu laufen, als habe sie Flügel au ihren Schlitt¬
schuhen; da sie es jedoch nicht anders haben wollte, so ging
Alfred auf den Wcttlaus ein. Rasch wie der Blitz, schoß sie
nun ans die in der Mitte des Flusses liegende kleine Insel
zu, um diese herum und an der anderen Seite hinunter.
Alfred folgte ihr blindlings nach Verlauf der festgesetzten Frist,
zögerte einen Augenblick an der Insel , wo die Wege sich
theilten, und wählte dann jenen, den Miß Mandc nicht ein¬
geschlagen hatte. Diese, von einem angenehmen Sicherhcits-
gefühl durchdrungen, lief schnell weiter und fand es immer
unbegreiflicher, daß sie nicht die Kraft besessen, dem jungen
Manne ans der Stelle einen Korb zu geben. Er mußte ihr

doch mehr sein, als sie sich cingcstchcn wollte. Ihre Wangen
glühten pnrpurroth, als sie sich seine Worte zurückrief; ihre
Augen funkelten wie Diamanten in der klaren Winterlust.
Sie war entzückend anzusehen, schade nur , daß Niemand sonst
da war, sie zu bewundern, als die zu beiden Seiten ihres
Weges stehenden hohen Fichten und der wie bereistes Silber
im Mondlicht glänzende Eisspiegel. Es war taghell rings¬
um, nur da, wo der Fluß sich verengte, warfen die riesigen
Bäume so dunkle Schatten, daß das Mädchen von einem leisen
Schauer der Angst durchrieselt ward.

Mande kam grade an einer dieser Stellen vorüber, als
ein sonderbares Geräusch — eine Art von Geheul — ihre
Aufmerksamkeit erregte und, um sich blickend, gewahrte sie
etwas, einem großen Hunde Achnliches, rasch ans sich zu¬
kommen. Im selben Augenblick schien sich alles Blut nach
ihrem Herzen zu drängen; eine Eiseskälte überlief sie, sie
konnte kein Glied rühren. Es war ein Wolf, diese furchtbare
Plage der eanadischen Wildniß, und Schrei ans Schrei durch-
drang die Lust bei dieser schrecklichen Wahrnehmung. Sie lief
— lief wie nie zuvor, denn es galt ihr Leben, aber die
Entfernung zwischen ihr und dem Raubthicr ward immer
kleiner— schon hatte es sie erreicht und ihre Kräfte waren im
Erlöschen.

Da theilte sich plötzlich das Gebüsch an ihrer Seite und
eine menschliche Gestalt sprang rasch hervor, der Knall eines
Fcuergewchrs folgte unmittelbar darauf, und — der Wolf
sank mit zerschmettertem Schädel zu Boden; gleichzeitig aber
brach auch das junge Mädchen, in der Meinung tödtlich ge¬
troffen zu sein, zusammen. Der Retter näherte sich. Aber
leider war es nicht Alfred, der Maude jetzt vom Eise aufhob.
Dieser befand sich wenigstens eine viertel Meile weit davon
und eben im Begriff, umzukehren, um auf der andern Seite
der Insel sein Heil zu versuchen.

„Oxk !" grunzte der stämmige Indianer , welcher das
bewußtlose Mädchen, als ob es der erlegte Wolf wäre, über
die Schulter warf und neugierig ihr lang herabhängendes, gol¬
denes Haar betrachtete.

„Weiße sguav hübsch," murmelte der Sohn des Waldes;
„aber weiße sgnaw zu nichts nutz. Rothe sguav arbeitet,
weiße sguav We-to-chec anlächeln soll."

In dieser angenehmen Aussicht trottete Herr Wc-to-chee,
auch „der große Donner " genannt, festen Schrittes seinem
Wigwam zu, um die rothe sguav von ihren veränderten
häuslichen Verhältnissen zu benachrichtigen. Diese würdige
Dame hatte bisher die grobe Arbeit verrichtet, aber sie hatte
auch das „Anlachen" besorgt. Die projcctirtc Theilung konnte
keinesfalls nach ihrem Geschmack sein. Es war ein großes
Weib mit plumpen Zügen, niedriger Stirn und schmalgcschlitz-
ten Augen, ans denen mit einem nichts weniger als liebens¬
würdigen Ausdrucke lauernde Blicke Hervorschossen.

Auch lächelte die Frau nicht im mindesten, als ihr Herr
Gemahl mit seiner Last hcrcintrat , die er alsbald in einer
Ecke ans einen zur Lagerstätte ausgeschichteten Haufen von
Fellen niederlegte. Wäre es ein Thier gewesen, so hätte er
Frau We-to-chce hinausgeschickt, es aufzuheben und heimzu¬
bringen, da es aber ein hübsches weißes Mädchen war , so
hatte er sich herabgelassen, es selbst zu tragen.

Ohne alle weiteren Umschweife gab er Madame Wc-to-chee
zu verstehen, daß diese Weiße seine zweite Gattin sein solle,
jedoch ihrer goldenen Haare wegen in seinem Herzen die erste,
wobei er mit seiner großen breiten Hand über die Goldflut
tätschelte, ohne Madame Wc-to-chce's Blicke dabei zu beachten;
diese würden ihm sonst eine Warnung gewesen sein, ihr das
weiße Mädchen allein zu überlassen, was er jetzt wirklich that.
Er hatte noch den zweiten Theil seiner Jagdbeute, den Wols,
herbeizuholen, und bedeutete seiner Gemahlin, die Ohnmächtige
unterdessen ins Leben zurück zu rufen. Nach diesem Auftrag
verschwand der riesige Indianer in dem Dunkel des Waldes.

Als der Manu fort war, setzte sich die kupferfarbene
Dame mit herausgezogenen Knien und vorgebeugtemHaupte
zu ihrer Nebenbuhlerin, diese unverwandt mit Blicken, denen
die Macht, Todtes zu beleben, verliehen schien, anstarrend,
denn Miß Maude öffnete die Augen und stieß einen Schreckens-
schrci aus , als sie sich in so unsympathischer Gesellschaft sah.

Madame Wc-to-chee lächelte boshaft und antwortete nicht
ein Wort ans Mande's Fragen ; wo sie sich befinde und wie
sie hierher gekommen? Entweder verstand sie die Sprache
ihres unwillkommenen Gastes wirklich nicht, oder sie wollte sie
nicht verstehen.

Ein stieres Anblicken ist lästig, aber nicht todtbringcnd,
und so richtete sich denn auch Miß Maude, verwundert um¬
herblickend, von ihrem Lager auf. Sie erkannte, daß sie sich
in einem indianischen Wigwam befinde, ohne sich darüber klar
zu werden, wie sie hierher gekommen sei und wie sie es an¬
zustellen habe, wieder zu ihren Freunden zu gelangen.

Noch war sie unschlüssig, was unter den obwaltenden
Umständen das Beste sein möchte, als Madame We-to-chee mit
ihrem Entschluß bereits aufs Reine gekommen war, indem sie
ans einem Futterale eine große Schecre hervorzog und sich
damit dem zum Tode erschrockenen Mädchen näherte.

Maude fiel in Todesangst auf die Knie und bat und
flehte, ihrer zu schonen; aber die Indianerin vcrhaarte im
finsteren Schweigen und bemächtigte sich der goldnen Locken.

Weinend verbarg die Arme ihr Gesicht in den Händen;
glaubte sie doch, der letzte Augenblick sei jetzt für sie gekom¬
men. Da hörte sie die Schecre in ihrem Haare knirschen
— eine der blonden Locken nach der anderen fiel, bis sie zu
Haufen am Boden lagen.

Das tolle Weib vollbrachte das Werk, vom Standpunkte
eines Friseurs betrachtet, nicht eben künstlerisch, aber dafür
um so gründlicher, hoffte sie doch dadurch Herr Wc-to-chee
wieder zur Vernunft zu bringen. Miß Eastwood schluchzte
laut , weil sie fühlte, daß mit diesem Lockcnraub ihrer Sie-
gcsmacht der Todesstoß versetzt sei. Madame We-to-chce
lächelte triumphirend. In diesem Augenblick stürzte Glentheal,
der bereits alle Hoffnung ausgegeben hatte, sein Liebchen wieder¬
zufinden, blaß und erschöpft herein.

Mit einem Aufschrei des Entzückens und mit den Wor¬
ten ; „Oh , bringen Sie mich fort von diesem furchtbaren
Weibe!" warf sich Maude in die ihr entgegen gebreiteten
Arme.

Die Indianerin blickte abwechselnd auf die Beiden, und
als sie die Sachlage durchschaute, reichte sie kaltblütig dem
Liebhaber die vom Boden aufgerafften goldenen Haare.

Mande griff hastig darnach; konnte doch— und das war

wenigstens ein kleiner Trost für sie — noch ein prächtiger
Chignon daraus hergestellt werden. Diese großartige Frei¬
gebigkeit war mehr, als sie von ihrer Wirthin — wenn diese
den Namen verdient— erwartet hatte. Für Madame We tv-chee
waren jedoch falsche Haarfrisureu unbekannte Größen; sie hatte
durch ihr Geschenk nur höhnen wollen.

Die liache war gelungen. Der weiße Mann befreite sie
von ihrer unwillkommenen Nebenbuhlerin, und eine kurze
Gardinenpredigt sollte dem auf Irrwege gerathenen Wc-to-chee
wieder den Kopf zurechtsetzen. Nicht mehr als gern ließ sie
daher die Liebenden, so rasch wie möglich, in Frieden ziehen.

„Sehe ich ohne mein Haar nicht wie eine wahre Vogel¬
scheuche ans ?" waren die ersten Worte der Geretteten.

Air. Glentheal's Antwort war zu lang , um sie hier
wiederzugeben. Im Verlause derselben sagte er; „Nun werden
Sie doch wohl zugestehen, meine geliebte Mande, daß ich Sie
eingeholt habe?"

Maude konnte nicht Nein sagen, dachte aber, als sie mit
einem wehmüthigen Blick auf die abgeschnittenen Locken uieder-
sah, es würde doch weit angenehmer gewesen sein, wäre es
früher geschehen, als sie ihr Haar nicht in der Hand, sondern
noch auf dem Kopfe trug.

Toilette und Mobiliar unseres Hauses.

5NZ0» den beiden Begriffen, welche den Vvrwnrf dieser
Zeilen bilden sollen, hat der erste in unseren Spalten ganz
vorzugsweise seinen natürlichen Rahmen; der zweite hat sich
durch die Macht der Verhältnisse darin eingeführt und erringt
sich einen immer sichereren und bedeutenderenPlatz.

Es muß zugestandenwerden, daß sich in der Neuzeit so-
wol der Luxus, wie der Geschmack in wirklich wohlthuender Weise
mehr und mehr von der Disharmonie entfernt und in diesem
Sinne mit mancher Tradition der Vergangenheit gebrochen haben.
Wir werden uns zu erinnern wissen, daß es früher, hie und
da sogar noch bis vor ganz kurzer Zeit, gar keine auffallende
oder ungewohnte Erscheinung war, die äußerste Sorgfalt einer
Frau für ihre persönliche Toilette mit ausgesprochener Glcich¬
giltigkeit gegen die Einrichtung, so zu sagen die Toilette ihres
Hauses, verbunden zu sehen. Man konnte die graziösesten,
geschmackvollstenCostüme an ihr bewundern, unstreitig! — aber
sie waren in hundert Fällen der einzige Ehrgeiz der Frau des
Hauses. Wie selten erinnerte sich diese daran , daß die
Toilette ihrer vier Wände, die Einrichtung ihres Daheims,
zum Mindesten dieselben Rechte an ihr Interesse und ihre
Sorgsalt habe — wie selten wurde sie sich nur darüber klar,
daß es vorzugsweise die Achtsamkeit ans die Harmonie und
Anmuth der wohnlichen Einrichtung sei, die so mächtig dazu
beitrügt, der Familie das Haus lieb und wohlthuend zu
machen!

In der Jetztzeit hat sich das geändert; wir können in der
That beinahe die entgegengesetzte Bemerkung constatiren. Es
will das viel sagen, aber man beschäftigt sich heutzutage
häufig mehr noch mit dem Ameublement und der Einrichtung
seines Hanfes, als mit der persönlichen Toilette — zum Min
besten läßt man diesen zweifachen Ausdruck des modernen
Luxus mit einander Schritt halten. Man sieht, mit anderen
Worten, die einfachsten Hauscostüme sich in prächtig möblir-
ten Zimmern bewegen und man wird nur wenige Frauen
finden können, die ihrem Anzüge eine ausfallende Achtsamkeit
widmen und sich dabei mit einer Wohnung begnügen, deren
Vernachlässigungnicht mit ihren Falbalas , ihren Spitzen und
langen Schleppen übereinstimmt.

Das instinctive Verlangen nach Harmonie, die Abneigung
gegen störende, ja oft geradezu klägliche Contraste, nimmt
eine immer ausgesprochenereRichtung an , und wir sind im
Großen und Ganzen in der That so weit gelangt, daß wir von
der thörichten, kleinlichen Eitelkeit, unsern Anzug zu einem
Chaos von Kostbarkeiten zu machen, zu der unstreitig edleren
Neigung übergingen, unser tägliches Leben und Wirken mit
einem Rahmen zu umgeben, der so hübsch und so angenehm
arrangirt wird, wie uns unser Geschmack und unsere Mittel
eben gestatten.

Unsere Mittel ! Hinsichtlich dieses Punktes herrscht in¬
dessen ein Irrthum , der weit verbreitet ist, oft durch Genera¬
tionen vererbt und blind weiter bewahrt wird, und doch jeden
Augenblick und von jedem Einzelnen so glänzend widerlegt
werden kann; wir meinen die Anschauung, daß nur der Reich¬
thum, zum Mindesten die behäbige Wohlhabenheit in den
Stand setze, sich eine hübsche, wohnliche, elegante Häuslichkeit
einzurichten.

Diese Auffassung mag sehr bequem sein und in vielen
Fällen als Entschuldigung gelten sollen; stichhaltig sind ihre
Argumente indessen ganz und gar nicht.

^ Man kann sein Haus — wir können es crfahrnngsmäßig
versichern— bei der äußersten Einfachheit und Bescheidenheit
der Verhältnisse zu dem hübschesten und lauschigsten Daheim
gestalten, andererseits gibt cS hundert und aberhundert Ein¬
richtungen des Reichthums, die gemüthlich und tranlich sein
könnten . . . wenn sie nicht eben gar so glänzend aussähen.

Man soll nie bedauern, die vollständige Einrichtung eines
Hauses nicht im Ganzen und mit einem Schlage herstellen zu
können. All jene unzähligen Dinge, die uns in unseren vier
Wänden umgeben, um unsern Bedürfnissen zu genügen, unserer
Bequemlichkeit zu dienen, unser Auge und unsere Phantasie
wohlthuend zu beschäftigen, wir müssen sie, um uns unser
Daheim angenehm und interessant zu machen, so zu sagen
Stück für Stück uns aneignen — etwa wie die einzelnen
Hälmchcn, mit denen der Vogel draußen sein warmes Nest
baut.

Die Gegenständeunserer Umgebung müssen unseren Ge¬
schmack und unsere Bedürfnisse docnmcntircn; sie sind es, die
von unseren Neigungen, unseren Vorzügen und Schwächen
Zeugniß ablegen. Welcher Frau , die Interesse an der Lite¬
ratur Hat, wäre es so ganz unmöglich, sich mit der Zeit eine
kleine Bibliothek von Licblingsbüchern anzuschaffen, die,
wohlgeordnet, ihrem Wohnzimmer einen freundlichen Anstrich
gibt, welche Frau hätte nicht ein hübsches Pianino zu placiren,
irgend einen Kunstgegenstand zc. an den rechten Platz zu brin¬
gen, einen Blumentisch zu Pflegen oder mit Liebhaberei Hand-
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arbeiten in den Vordergrund ihrer häuslichen Beschäftigung
zu stellen,, , welche Frau vermöchte nicht ihren Neigungen in
der Einrichtung ihres Zimmers auch einen bestimmten Aus¬
druck zu geben'?

Das aufgeschlagene Buch auf dem Sophatisch, der an¬
gefangene Brief auf dem Bureau, die verschiedenen kleinen
Körbchen mit Wollknäucln und Stickmustern, der Strauß mit
Lieblingsblumcn auf dem Nähtisch— sie sind uns die Zeichen des
Lebens und der Beschäftigungen der in diesen Räumen wal¬
tenden Frau, und Nichts ist trauriger und nnwirthlicher,
als ein Zimmer, dem man die eben erst abgenommenen Schutz-
deckcn und das kahle, vereinsamte Unbcwohntsein ansieht.

Wir sind fanatisirte Feinde der sogenannten „guten
Stuben".

Nicht die prächtigste Einrichtung, nicht der kostbarste Schmuck
an Decoration vermag diesen Räumen den Typus der Trostlosig¬
keit, Langenweile mid beängstigenden Steifheit zu benehmen.

Unser Hans soll ein liebliches, harmonisches Ganzes sein
— das kann man aber nicht improvisiren. Das Mobiliar,
die Einrichtung desselben ist das Product eines ganzen Lebens.
Hören wir doch nie ans, Etwas hinzuzufügen, weil unsere Be¬
dürfnisse und Neigungen wandelbar sind, wie wir selbst, und jede
einzelne ihren entsprechendenAusdruck verlangt. So hat sich
die augenblickliche„Gemisch-Mode" im Amcublcment, die der
Franzose rnölangs nennt, unserer Auffassung der stückweise»
Erwerbung einer Einrichtung hold gezeigt und begünstigt die¬
selbe wesentlich. Man darf darin aber nicht zu weit gehen,
man darf ans der Melange keine Confnsion machen und sei¬
nem Hause den Anschein eines ungeordneten Möbclmagazins
verleihen. Wir haben die Mode im Ameublemcnt als solida¬
risch mit der Mode in der Toilette bezeichnet. Ebenso wenig
wie es sich empfehlen würde, den engen Futteralrock unserer
gegenwärtigen Mode etwa mit den Bauschärmeln der dreißiger
Jahre zu einem Costüm zu componircn— wenigstens noch vor
der Hand, wer steht für die Zukunft? — ebenso wenig darf man
auch in der Einrichtung ein gewisses System der Uebereinstim¬
mung außer Acht lassen.

Rococo- Möbel, zur Hälfte mit Korbgcgcnständcn und
Kirschbanmmöbcln des ersten besten Zeitalters vermischt, könn¬
ten einen fatalen Eindruck machen— dagegen kann man zu
solchem Mobiliar ans bestimmt ausgesprochener Epoche soge¬
nannte „Phantasien" hinzufügen, die das Zimmer behaglich
machen, wie- Tabourcts in jeder Größe, Polster von jeder Form,
Puffs jeder Nationalität, kleine Consolcn und Toasts jeder Art.

Ja , die Melange- Mode geht noch weiter. In einem
unserer größten Berliner Magazine fanden wir vor Kurzem
einen Lchnstnhl ans dem Zeitalter Ludwig's XIV., mit einem
Gobelin derselben Zeit bezogen. Die Holzarbcit war prächtig,
das Gobelin ein Entzücken für den Liebhaber, aber . . . die
Stickerei für die Armlehnen fehlte. Diese waren ganz einfach
mit dunkelgrünem Sammet bezogen und nicht nur, daß diese
Lehnen auch nicht die allcrmindestc Störung des Ganzen ab¬
gaben, sie hoben geradezu den Effect des Gobelin und bildeten
eine sehr wohlthuende Unterbrechung der Monotonie desselben.
Wir erwähnen speciell dies Detail, weil es sich vielleicht zur
gelegentlichen Nachahmung empfiehlt.

"Dasselbe gilt hinsichtlich der augenblicklichen Freiheit, Vor¬
hänge und Portieren von unzureichender Höhe und Weite in
den verschiedenartigsten Zusammenstellungen zu componircn.
Die Portieren und Gardinen gewinnen ganz besonders bei
einem Wechsel der Wohnung eine große Bedeutung und brin¬
gen nicht selten in Verlegenheit.

Alan überschätztsie indessen in der Regel. Wir haben
ja die Melange!

Hätten wir z. B . vier Stück Stoffgardinen— zwei für jedes
Fenster— die urplötzlich von zwei niedrig angelegten Fen¬
stern für vier hohe arrangirt werden müßten, so würden wir
uns folgendermaßen einrichten, ohne die Mode zu kränken.

Bestehen die Bahnen der Gardinen — sie seien glatt,
gestreift oder gemustert— aus zwei Breiten eines schmalen
Stoffes, so wird die Naht aufgetrennt! enthält der Stoss
doppelte Brette, so schneiden wir ihn, kalten Blutes , in der
Mitte der Länge nach durch.

Bei dem Worte „Durchschneiden" hören wir im Geiste
einen wahren Chor von Entrüstnngsänßernngen und Wider¬
sprüchen. Bemühen Sie sich nicht, meine Damen, wir kennen
alle diese Einwände bereits auswendig. Wir wissen, daß für
die Mehrzahl der Frauen das Zerschneiden eines größeren
Stückes Möbelstoff zum Mindesten gleichbedeutend ist mit der
entsetzlichsten chirurgischenOperation.

Ob diese wirthschaftlichen Scrnpel im Allgemeinen einen
Sinn haben, darf hier nnerörtert bleiben, in dem speciellen
Fall haben sie jedensalls keinen. Welche Fülle von Arran¬
gements der Vorhänge steht uns zu Gebote, auch wenn der
Stoff in zwei Streifen vor uns liegt, und ist die Doppel-
breite auch durchschnitten— was hindert uns, falls eine spätere
Veränderung dieselbe wieder wünschenswert!) machen sollte,
ganz einfach die Zwischcnnaht anzuwenden?

Wir haben also von den vier Vorhängen, welche die
Garnirung zweier Fenster bildeten und jetzt für vier höhere
arrangirt werden sollen, acht Streifen gewonnen. Da die¬
selben nun aber um die Hälfte zu schmal wären, wollten wir
sie, also rcdncirt, zur Anwendung bringen, so fügen wir an
jeden dieser Stofjstrcisen eine halbe oder ganze Breite — je
nachdem das die räumlichen Verhältnisse nothwendig machen
— eines zweiten Stoffes an, der wol in Uebereinstimmung
mit der Farbe des ersten, indessen von etwas hellerem Ton
oder abweichender Schattirung gewühlt werden muß, um den
ursprünglichen Vorhängen noch einen modernen und aparten
Anstrich zu geben, indem sie dieselben vervollständigen.

Und dazu sind nicht etwa kostbare Stoffe nothwendig! Der
Stoff zur Ergänzung der Strcifenbrcitc kann einfach und billig
gewählt werden. Für die schwersten Wollen- oder Scidcnripsc
genügt ganz schlichter Wollcn-Croisö, für die Vorhänge von
Pcrsc würden wir sogar Satinctte vorschlagen. Der zweite Stoff
wird unterhalb des Randes des ersten angenäht, und während
dieser zu beiden Seiten an der Wand herabfällt, wird jener
zu einem graziösen Halbvorhang nach vorn arrangirt.

Die etwa fehlende Länge wird durch ein Lambrcquin ge¬
schaffen. Wir hätten so unsere Vorhänge allerdings frevelhast
zerschnitten, gewiß . . . aber wir hätten in der größten Ein¬
fachheit das Geheimniß gelöst, aus zwei Fenstern alter Gar¬
dinen vier andere mit modernen und eleganten Vorhängen
versehen zu haben.

Noch eine Decoration unseres Zimmers in diesem Ge¬

schmack bleibt uns übrig; sie wird häufig von Stoffresten der
Portidren, Möbclbezüge und Fcnstcrvorhängc ausgeführt wer¬
den können.

Diese oder jene Häuslichkeit weist Spiegel auf, deren
Rahmen im Laufe der Jahre schlecht wurden, und wieder
dürfte es der Wohnungswechsel sein, der diesen Umstand hie
und da besonders auffällig machte. Pariser Tapezierer haben
schon vor Jahr und Tag damit begonnen, die Barockrahmcn
der Spiegel durch elegante Stoffdrapcricn zu ersetzen. Warum
sollten wir diese Mode in solchem Falle nicht eisrig acceptircn?
Man nimmt also den Stoff der Zimmereinrichtung entweder
in demselben Farbcnton, oder auch einer etwas abweichenden
Schattirung, ganz nach Belieben, und bildet ans gefällig
gezogenen Falten und Puffen den Rahmen, dessen Breite durch
die Pcrhältnisse des Spiegels gegeben wird. Niedliche Qnastcn-
franzcn und zierliche ciselirte Nägel befestigen den Stoff an
seinem Holzgcstcll. Auch überhaupt nicht, oder für unsere Ein¬
richtung unpassend dccorirtc Kamine, die wir hier und dort
in neuen Wohnungen vorfinden, werden in dieser Manier
nmgarnirt und zu unseren Möbeln, Vorhängen und Spiegeln
in harmonische Beziehung gesetzt.

Unsere Illustrationen.

Nathalie Petrowna , seit dem 18. Octobcr v. I . Fürstin von Ser¬
bien , stammt anS Odessa , wo ihre Familie eine hohe Stellung einnimmt.
Sie ist zweifellos eine sehr schöne und graziöse Dame , sanst und harmonisch

in allen ihren Bewegungen ! auch versteht sie es , sich vorzüglich zu kleiden.
Ihr dunkles Haar ist in üppigen Flechte » diadcmartig über dem Scheitel
arrangirt . Die orientalischen ticsen Augen sind von langgeschwcistcn Augen¬
wimpern umschattet und ruhen gleich schwarzen Perlen in einer zartstcfärb-
ten Einfassung . — Seitdem die Prinzessin den Thron von Serbien bestie¬
gen , hat sie, wie allgemein anerkannt wird , das Herz ihrer Unterthanen zu
gewinnen gewußt . Die Fürstin ist in der That sehr populär , nicht blos in
Belgrad , auch in dem ganzen Lande , und diese Popularität dürfte eines
Tages eine grosse Stütze für die Dynastie von Obrcnovitch sein . Die Fürstin
Rathalic beschäftigt sich wenig oder gar nicht mit Politik , dennoch machte
sich ihr Einfluss auf den Konak von Belgrad schon zu verschiedenen Malen
geltend . Mit jenem sicheren Takt und biegsamen Geiste , welcher überall
und in allen Verhältnissen die bedeutenden Frauen charaktcrisirt , hat auch
Fürstin Nathalic es verstanden , so manche Wirren zu lösen und manche
drohende Gefahr abzuwenden . Ans zarte Weise , scheinbar absichtlos , hat sie
Annäherungen herbeizuführen gemusst , welche alle Welt sür unmöglich hielt
und Feindschaften aufgehoben oder doch gemildert , die man sür unversöhn¬
liche erachtete.

Die Kartenlegerinnen im Walde . lZ » dem Bilde von Otto Erd-
mann .) Die jungen Damen haben sich von der Gesellschaft entscrnt und
ein stilles Plätzchen im Walde aufgesucht , wo sie sicher vor jeder Störung,
vor jedem unberufenen Lauscher so recht nach Herzenslust ihrer kleinen Lieb¬
haberei — dem Kartenlegen — sich hingeben können . Aus den bemoosten
Steinen liegen die bunten Blätter , deren mystische Sprache zu deuten die
mittlere der drei Damen im Vordergründe des Bildes übernommen , indem
sie, prophetisch lächelnd , die Zusammenstellung der Karten zu erklären sucht
und die Züge ihrer Zuhörcrinnen sich in Erwartung spannen . Gleichsam
über der Situation schwebend , den Blick zu der Gruppe gesenkt und still des
Zufalls Spiel verfolgend , das Köpfchen an den Baumstamm gelehnt , den
Lippen Schweigen gebietend , nimmt die vierte der Waldgängcrinncn die
Stellung einer Beobachtenden ein . — Der Moment , den der Künstler zur
Darstellung gewählt , ist der inhaltsschwere vor der Entscheidung . Bis jetzt
scheint die Constcllation eine günstige ; aber noch hält die junge Kartenlege¬
rin einige Blätter verdeckt in der linken Hand , indcss sie mit dem Finger der
rechten ans das bereits Enthüllte der Zukunft deutet , und bewundernswür¬
dig ist bei den vier jugendlichen Gestalten das in einem Gedanken Zusam¬
mentreffende gezeichnet , wodurch der Beschauer sich gleichsam in das Interesse
der Frage verwebt fühlt . Welche wird die Erste sein , die aus dem Mädchen-
kreisc scheidet , wer wird sie heimführen , und wird sie glücklich sein ? wird sich
keine Piquedamc zwischen die Herzen drängen , keine böse Sieben sich in das
Spiel mischen ? Unerschöpflich ist der Wunsch , zu wissen und zu schauen , und
sehr glücklich ist der Gedanke , gerade die Waldeinsamkeit für das Befragen
des Schicksals zu wählen . Immer aufs Neue werden die Karten gemischt,
aufgelegt und befragt , bis endlich die Antwort dem heimlichen Verlangen
entspricht . Diese Tyrannei , mit welcher das Orakel gezwungen wird , sich den
Wünschen und Hoffnungen der Erwartenden zu sügcn , müssen wir den: schö¬
nen Geschlecht zn gut halten . Gilt doch die Frage an das Schicksal den,
Ideal männlicher Vollkommenheit , welches den Glanz der Liebe in das weib¬
liche Leben strahlen , und , mit dem vereint der häusliche Herd errichtet werden
soll . — Tiefer sinkt die Sonne , schon lagern dunkle Schatten über dem Walde
und noch träumen und sinnen die Mädchen , aber endlich haben die Karten
doch jedem das Seine gegeben . Mit heitrem Blick in die Zukunft schauend,
wandeln sie plaudernd heim ; aber ihr letztes Wort beim Scheiden ist die
Verabredung eines neuen ZusammenkonnncnS an der lauschigen Stelle , um
mit dem Geiste der Wahrsagung Zwiesprache zn halten ; denn es ist gar zn
verlockend , den Schleier ein wenig zu heben , um zu erfahren , woran man so

gern glaubt . Die Sterne lügen nicht , sagt das Sprichwort , und sür die
Kartenlegerinnen im Walde sind die Blätter der Weissagung die vcrhcißungS-

vollen Sterne , die nicht trügen . —p; .

Das Rcgligökleid aus weißem Batist , welches wir aus erster Seite
diese » Nummer veröffentlichen , ist mit in Falten gereihten Volants und
Puffen von gleichem Stoff ausgestattet . Die Volants sind theils mit Plisft-
frisnrcn vom Stoff des Kleides begrenzt , theils mit Stickerei verziert . Ge¬
stickter Einsatz und gestickte Frisuren , sowie Schleifen von mattblauem Gros-
grainband bilden die Garnitur der Jacke.

WirthschastspllUldtrciclk.

(e . (solm ' o patentirte Tickierlicito . Pctroleum -Tisclilampe . <Systcm
Müller .) Unbestritten hat sich zur Zeit das Petroleum durch Wohifcilheit
und Leuchtkraft überall den ersten Platz als Beleuchtnngsmaterial erobert.
Leider ist aber die Furcht vor Explosionen der Petroleumlampe so eng mit
seinem Namen verknüpft und findet alljährlich in neuen Unglückssällen so
vielfach neue Nahrung , dass jeder Fortschritt in der Technik , der diese Furcht
verschwinden macht , das allgemeinste Entgegenkommen bei Pnblicnm und Be¬
hörden finden wird . Zwei Hanptnrsachcn machen das Petroleum in unseren
Lampen gcsährlich : l ) wenn unsere gewöhnlichen Lampen durch Unvorsichtigkeit
umgeworfen oder zertrümmert werden , brennen sie weiter und das ausslicsscnde
Petroleum findet überall als Docht wirkende Stosse , die sich dabei ent¬
flammen ; 2) ist das Petroleum nicht gehörig von leicht entzündlichen An¬
theilen lBcuzin ) gereinigt oder gar gewissenlos mit diesen Stosse » verunrei¬
nigt — beides kommt nur zn häusig vor *) — so sammcln sich beim Er¬
wärmen der Lampe über der Oberfläche des Petroleums entzündliche Dämpfe,
die leicht zn Explosionen führen könne ».

Diese Gcsahrcn sind durch die neue patentirte Sichcrhcitslampc , die wir
unseren Lesern heute vorführen , vollkommen beseitigt , und zwar weil

l ) ein besonderer Mechanismus dasür sorgt , dass die Lampe sofort er¬
lischt , sowie sie umgeworfen oder auch nnr schräge gehalten wird , und

S) weil durch eine passende VentilationSvorrichtnng der Eicherhcits-
Lampe die entzündlichen Gase sofort ans dem Petrolcnmbchälter ab-
gesührt werden.

Auf welche Weise
dies erreicht wird , soll
die nachstehende Beschrei¬
bung nnd Durchschnitts-
Zeichnung der Sicher-
Hcits -Lampc darlegen.
Aeusscrlich ist die Sichcr-
Hcils -Lampe nicht von
unseren Pctrolenm -Zim-
merlampen unterschieden,
der Petroleumbcbälter ist
ans Glas , nnd der zum
Einlassen in den Fuss
dienende Zapfen derselbe»
ist durchbohrt . Der nie
tallenc Fuss der Lampe
ist so modellirt , dass das
Innere desselben zur Aus¬
nahme des Triebwerkes
benutzt werden kann . Das
Triebwerk selbst besteht
ans einem leicht beweg¬
lichen Rädchen o, welches
seine etwaigen Bewegun¬
gen aus  2  Zahnstangen
überträgt . Wird bei¬
spielsweise , wie es auch
hier im vorliegenden Falle
stattfindet , die untere
Zahnstange durch die
Federkraft , wie bei »
auS der Skizze ersicht¬
lich, nach unten gctrie-
be » , so schiebt die andere
Stange nach oben , drückt
gegen daS Plättchcn o'"
und bewirkt eine Auf-
wärtsbcwcgung dcS im
Brenner befindlichen Ge¬
stänges e o' o" o' " . An
dem Gestänge sitzen nun
zwei , mit demselben bei
o nnd o" ' vcrlöthcte con-
centrischc Ringe , die bei
dem Emporsteigen des
Gestänges die Flamme
völlig cinschlicssen und
naturgemäß ein soforti¬
ges Verlöschen derselbe»
bewirken . Es ist selbst¬
verständlich , dass sofort,
wenn die Lampe ans
ihrer Ruhelage gebracht
wird , die Feder in Wirk¬
samkeit tritt nnd ein Ver¬
löschen der Lampe erfolgen muss. Beim Eingicsscn von Petroleum in die
Vaje könnte es leicht vorkommen , dass das Petroleum in die die Vaie
dnrchsctzcnde Röhre hincinfliesscn würde . Um dieses zn verhüten , endigt
die obere Zahnstange in einem trichterförmigen Mantel , i i ' , der die Röhre
vollständig abschließt.

Soll nun ein Verlöschen der Lampe beispielsweise beim Umhcrtragcn
von einem Zimmer in das andere verhindert werden , so genützt es sür diesen
Zweck , den hier in der Zeichnung nicht sichtbaren Knopf bei o — derselbe
ist an die Radwcllc des Rädchens o angeschraubt — mit dem Finger fest
anzudrücken oder durch mehrmaliges Umdrehen desselben die Wirksamkeit der
Mechanik auszuhcben . Im entgegengesetzten Falle , d. h . wenn die Lampe
verlöschen soll , ist nur ein Emporheben der Lampe vom Standort erforder¬
lich ; eine kleine Neigung ftoenn sie nmsallen will ) verlöscht sie schon. Einer
leichten Erwärmung der Pctrolgasc Ivird durch ein cingeschobcnes cylin-
drijchc -Z Zwischenrohr 1! <Ventilationsring > vorgebeugt . Derselbe ist mit
zwei sich einander gegenüberstehenden Ocffnungcn versehen , mittelst welcher
die Gase , da sie leichter sind , als die Atmosphäre , ohne Hinderniß entweichen
können , so dass jeglicher Explosionsgefahr vorgebeugt ist . Das Einfüllen des
Petroleums geschieht in bisher üblicher Weise . Die Sichcrheits -Lampe ist
dem Ersindcr in den deutschen Staaten , Preussen , Baiern , Sachsen n . s. w .,
ebenso im Auslande patcntirt und wird von der C ohn 'scheu Fabrik sür
Haushaltuntzsgcgcnstände in Berlin einsach und elegant ausgestattet , mit
Flach - und Rundbrcnncr in verschiedenen Grössen hergestellt . Das Magazin
des königlichen Hosliescrantcn E . Cohn in Berlin , HauSvoigtciplatz  12,  lic-
sert diese neue Zimmcrlampc sür 8 bis 1-1 Mark , Sälonlampcn in eleganter
Ausstattung sür 17 bis  20  Mark das Stück ; Zeichnungen , Prospekte und
Preisliste » werden von derselben Handlung versandt.

») Man vergleiche unsere Auseinandersetzungen hierüber auf S . 381,
Jahrg . 1871 des Bazar.

Logogrypl ) .

Was ist ' s , wovon so warm der Dichter singet,
Und was die Brust durchdringct sonnenklar?
Das wie ein Grnss des Himmels zn dir dringet,
Und wie die Rose duftet wunderbar?
Noch heute schafft es Jedem süße Stunden,
Wenn auch veränderlich der Menschen Sinn,
Und Sänger nicht , wie einst zum Kamps verbunden,
Wettciscrnd ringen um des Lohns Gewinn.

Verwandelst du in meines Wortes Rahmen
Der Zeichen letztes , gibst ihm andern Klang,
Erhältst du einen holden Mädchennamen,
Dem Schiller ' s Muse heit ' re Verse sang.
Und sicherlich wirst du nicht lange fragen,
Wenn du das erste Wort enträthselt hast,
Verwandt sie beide gleiche Deutung tragen,
Von Amors Rosenkränzen eingefaßt.

Und tönt ein neuer Laut just in der Mitte,
Den Namen trennend , er den zweiten schasst.
Führt dieser dich mit leichtem Flügclschrittc
Ins Sagendunkcl der Titanenkraft.
Wo Ossian waltet , in den nord 'schcn Reichen,
Ans Licht und Wolken seine Helden webt,
Und eine Jungsrau , zart und ohne Gleichen
Der grauen Dämm 'rung morgenschön entschwebt.

Auflösung des Logogrypy Seite 278.
Karmin . — Armin.
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Correspondenz.
und Gesundhcitspflrgr.  Abu »», i» Kiirtb. ms

Mittel zur Vertilgung der Kopsschuppen kann das anf Seite 24» (Chiffre
Abonn . in BrcSla ») angegebene Haar -Maschwasser diene » - sehr wirksam er»
weist dafür sich auch die Thymolscifc ans der Grünen Apotheke in Berlin.
Chauffcestr . 21 . — L . in H . Gegen ein so eingewurzeltes Uebel müssen
Sie die Hilsc eines Arztes hcrbeirusen , — Rosa in « . Hr . H . Klencke sagt

^ " 1̂ „Diätetischen Kosmetik " (2. Aufl .. Leipzig . Ed . Kninmcr 's Verlags
über die Behandlung der sich ans nicht bemerkbaren Gründen rathenden
Nasa Folgendes : Bemerkt man . das, die Nase sich leicht nach der Mahlzeit,
bei Erhitzung,  IN  freier Lust zc. periodisch röthct . so kann man einer weiteren
,; nllc der Nasenhant und einer bleibend werdenden Rbthc derselben dadurch
vorbeugen , dass man sie öfters mit einem Wasser wäscht , welches man sich
ans einer Auflösung von 2 Gramm Borax in einer Unze Rosen » n » d eben¬
soviel Orangcnblüthcnwasscr bereitet und ' ans der Haut trocknen läßt , auch
zwischendurch eine Waschung mit Käinpherspiritns vornimmt . Wurde die
Nase roth durch Frosteinwirkung . so ist häufiges Waschen mit kaltem Wasser,
worin man Kochsalz oder Alaun gelöst hat , oder mit einer Lösung von ühh
Gramm Alaun , ebensoviel Borax in 240 Gramm Roscnwasscr mit Znsatz von
il Gramm Benzoi -tinctnr » iitzlich. — Kr . I . K . in H . a . d. V . Wir
empfehlen Ihnen die Anschaffung des Werkes von I>r . inoll . H . Klencke:
„Taschenbuch für Badcreisende und Kurgäste . Aerztlicher Rathgcber und
Führer durch die namhaftesten Kurplätze Deutschlands , Oesterreichs , der
Schweiz , Frankreichs , Englands , Italiens >c." Leipzig , 187» , Verlag von
Ed . Kummer . Selbstverständlich ist in diesem Buche auch der von Ihnen
gewünschte Ansschlnst über Seebäder , ihre Wirkung und Art zu finden . —
B . P . Verkohlte Acpscl enthalten chemisch nichts Anderes als irgend welche
ähnlichen verkohlten Vegetabilicn , verdiene » also als Zahnpulver keinen
Vorzug vor einer künstlichen Mischung aus Kohle und etwas Potaschc.
Man ist von einem tohlchaltigen Zahnpulver neuerdings aber zurückgekom¬
men , weil die feinen Kohlcsplittcrchcn sich leicht in Zahnrissen festsetzen und
das Weist der Zähne beeinträchtigen . Besser ist ei» Zahnpulver ans gleichen
Theilen gepulverter mcdiciuischer Scisc und kohlensaurem Kalk , parsümirt
mit Pfeffer,ninzöl . lieber den Brand der Zähne wollen Sie in der Bro-
clmre Dr . mall . L . Hvllacndcr 's : „Die Zahnheilknndc und ihre Bedeutung"
(Berlin 1872 , H. E . Oliven 'S Verlag ) nachlesen . — Abo » » , in Dessa » .
Zuverlässig ans Mandelöl bereitete Toilettescisc erhalte » Sie in der Grünen
Apotheke , Berlin , Chanssecstrastc 2t . — W . « . in L . Das untrr dem
Namen „Knminerseld 'sches Waschwasscr " bekannte Cosmcticuni besteht ans
8 Gramm pröcipitirtcm Schwefel , S Decigramm Kampher , 1 Gramm Gnmmi-
arabicnm , Lg Gramm Kalkwasjcr und Lg Gramm Rosenwasser . Es must
beim Gebrauch jedesmal gut nmgeschüttclt werden , Abends vor dem Zubett¬
gehen wird es anf die mit Finnen behafteten Hautstellcn ausgetragen . Es
»inst eintrocknen , und wird der auf der Hant hasten gebliebene Schwefel am
anderen Morgen mit einem weichen Läppchen sanft abgerieben . — Acin-
bardt in P . Das englische Pflaster wird durch mehrmaliges Ucberstrcichen
einer Hansenblasc -Lösnng (1 Theil Hanscnblase in 12 Theilen Wasser ) , der
bei dem letzten Ueberzngc Weingeist und etwas Glycerin zugesetzt werden,
bereitet . Die Rückseite des Pflasters ivird mit Bcnzoi -tinctnr bestrich en.
Die genaue Vorschrift steht in der Deutschen Pharmacopöc . — B5 . S . Das

Ewich 'sche Blcichsnchtwasscr enthält in 10,000 Theilen : 1,2» kohlensaures
Eiscnoxhdnl , 1.S0 schwcsclsanrcs Natron , 7,0 kohlensauren Kalk . 0,0 Kochsalz
und 11,0 kohlensaures Natron in kohlensaurem Wasser ausgelöst . — Fr . W.
stl . 1>I. Brimmehr 's I-!a» oapillaira firograssivo ist ein schädliches Haar-
Mittel , es enthält Blei und WiSmnth . Die Kälosin genannte , angeblich
„vegetabilische und vollkommen nnschädlichc Effcnz " von Treu öl Nuglisch in
Wien , gegen Soinmcrsprosscn -c. empfohlen , ist keineswegs so unschuldig , sie
enthält das höchst gefährliche Qnecksilbersublimat , welches bekanntlich nicht
zu den Vegetabilicn , sondern zu den Mincralgiftcn gehört.

Wäsche , Garderobe lind Kchmuck . « . z . Wir rathe » , keine
Experimente mit den Champagnerflccken im grauen Seidenklcide zu machen,
sondern das letztere in eine chemische Reinigungsanstalt z» schicke». —
Abon » . in Daaz . Es gibt so viele chemisch verschieden zusammengesetzte
Tinten , dast man nntcr „Tintenflecke " allerlei verstehen kann , ein Univcrsal-
mittcl zur Entscrnung derselben gibt es aber nicht . 2. W . Spindler ' s
chemische Reinigungsanstalt , Berlin , Wallstrastc . — A . L . in L . Der frag¬
liche Seidenstoff ist schlecht gefärbt , daher löst jeder Regentropfen die Farbe
anf und gibt einen Fleck , da hilft nur Ausfärben . — Abon » . in Metz.
Das Fortschaffen (Abziehen ) der Farbe » von Geweben ist nntcr Chiffre Fr.
B . in S . aus Seite »3 des Bazar 1876 beschrieben worden . — S . in
Zeliaffbausen . Das Beschweren der Seidenstoffe , besonders der jchwarz-
gesärbtcn , hat allerdings einen bedauerlichen Umfang angenommen , es bleibt
da nur übrig , diesem Ucbclstande zu entgehen , wenn sich der Känser an
Fabriken wendet , die als solide bekannt sind und beim Verlaus ausdrücklich
versichern und Garantie zu bieten vermögen , dast der Stoss nicht beschwert
ist . Zu solche» Fabriken zählt die Firma Jacob Zürrer in Zürich . Die¬
selbe verschickt ihre Stoffe , um Falten zu vermeiden , anf Rollen aufgewickelt.
— Abon » . in Miinctic » . Schicken Sie den meisten Atlas zum Ausfärben
in die Schönfärberei von W . Spindlcr in Berlin , Wallstrastc . — Abon » .
i» Hildesbein, . Die Wasjerglas -Composition (Mincralscife ) von von Bacrle
ib Co . in Worms , Wien und Berlin greift die Weistwäichc nicht an ; eine
Gebrauchsanweisung wird derselben auf Wunsch bcigegcbcn . — Kr . I . lk.
Rost lässt sich von Stahlfiligrain nur mechanisch von Seiten eines geschickte»
Arbeiters cntserncn . — Abvnnent . in Algä » . Waschechte rothe und
schwarze Zeichentintc erhalten Sie in completcn Necessaires mit Pinsel,
Schablonen -c. (Preis 3 Mark ) in Dr . Jacob sen ' s Fabrik , Berlin,
Chanssecstrastc 30 . — Abon » . in Ostcrode . — L . K . in W . Eiscnslecke
(Rostflecke) entsernt man aus weistcr Wäsche , in dem man sie zuerst
mit einer Mischung von 1 Theil Salzsäure in ö Theilen Wasser be¬
tupft , um die Flecke leichter löslich z» machen . Dann werden die Flecke
mit Schwcfelammoninm (aus der Apotheke ) betupft , wodurch sich zunächst
die gelbe Farbe der Flecke in ein tiescs Dunkelgrün verwandelt , nach
abermaligem Betupfen mit der Salzsäure sind die Flecke ganz verschwunden;
das Zeug mnst aber dann sosort gut in weichem Wasser ausgespült werden.
Sind die Flecke sehr alt , so must man die geschilderte Behandlung wieder¬
holen . — Stearinflccke sind aus Tuch durch Benzin oder starken Spiritus
fortzubringen . — Obstflecke schafft man aus Wäsche durch verdünnte Lau ila
-lavolla , Chlorkalklösung oder schweflige Säure fort , die Wäsche ist danach
sosort gut auszuspülen . — B . Ei . in B . Haararbciten werden n . A. von
Wittwe Wcincrt , Berlin , Wilhclmstr . 5- , angefertigt . — H . B . B . Der
Staub lässt sich aus Plissö -Strcisc » entweder durch chemische Reinigung des
ganze » Kleides oder durch Auftrennen der Streifen , Abreiben mit Krause-
ininzwaffer lind Plätten entfernen , andere Mittel gibt es nicht . — Abonn.

in Potscbapvel . Filzstofsc wäscht man mit Gallseife iiild lauwarmem Was¬
ser oder durch Einweichen in verdünntem Salmiakgeist und Ausspülen in
lauwarmem Wasser . — Abon » . in Eir . Ei . Das Ausfärben alter Glace¬
handschuhe in Schwarz wird ans folgende Weise bewirkt : Die Handschuhe
müssen zunächst gewaschen werden , damit sie die Farbe gleichmäßig anneh-
inen . Jeder Handschuh wird einzeln gewaschen . Man zieht ihn an , seift
ei» reingcwaschcncs Flancllläppchcn stark mit Sodascisc ein und reibt damit
den Handschuh , als ob man die Hand wüsche . Ist dies geschehen , so wird
mit einem zweiten , mit reinem Wasser feucht gemachten Läppchen der Hand¬
schuh von der Scisc befreit und dann mit einem dritten trockenen Flanell¬
lappen nachgericben . Dann bürstet man den Handschuh mit Weingeist und
erhält ihn nast , bis man ihm mit einer anderen , in eine durchgeseihte Blan-
Holz-Abkochniig getauchten Bürste die Farbe gibt . Soll er tics schwarz wer¬
den , so lässt man ihn 8— 1» Minuten liegen und bürstet ihn nochmals mit
dem Blauholz -Absnd . Nach 5- 10 Minuten kommt der Handschuh in eine
Auflösung vo» Knpscrvitriol in Waffer <1 Loth in 1—2 Pfund ) »nd wird
hierauf mit warmem Wasser gebürstet , schliesslich aber mit etwas kaltem und
mit Kochsalz versetztem Brnnnenwaffcr gut gespült und dann tüchtig geklopft.
Beginnt der Handschuh zu trocknen , so wird er mit etwas Mandelöl und
Talkum abgerieben , dann zwischen Flanell gelegt und beschwert . Hierauf
reibt man ihn wieder mit Ocl und Talkum ab und gibt ihm Form . Damit
der Handschuh inwendig nicht schwarz wird und abfärbt , legt man Holz oder
ein Leder dazwischen . Erhalten die schwarzen Handschuhe rothe Flecken , so
entfernt man letztere durch Salmiakgeist . — Ei . S . i » Breöla » . Wir
empfehlen Ihnen die Bleicherei siir leinene und halbleinene Waaren von
Wolssenstcin und Saloschin in Hainmcrmühlc bei Liebsgcn (Station der
Nicderschlcsisch -Märkischcn Eisenbahn ). — K . L . i. K . Die Darstellung ver¬
schiedener Bleichflüssigkciten haben wir im Bazar 187S unter Chiffre „O.
Z ." beschrieben , löan llo .lavall, ! bereitet man , indem man Chlorkalk mit
Wasser auszieht und die Flüssigkeit mit einer Auslösung von kohlensaurem
Kali (Potaschc ) so lange versetzt , als » och ei» weister Niederschlug entsteht,
letzteren lässt man absetzen , die überstehende klare Flüssigkeit stellt die IM»
llo .lavollo dar . — M . ». v >. i . N . Das Waschen von Bcttscdern ist aus¬
führlich ans Seite 8V des Bazar , Jahrg . I87ö (Chiffre : Langjährige Abon-
nentin ) beschrieben worden . — Znpsseide kaufen G . Schöncnbcrger Nachfol¬
ger ( Inhaber : EiSleben ) in Lübeck und I . G . Dclling , Chemnitz , äustere
Drcsdcnerstr . 1442 , S. Abtheilung.

Sllimcn - und Gemllftgnttcn . L . W . B . Das Bedecke» zarter
Pflanzen als Schutzmittel gegen Nachtfröste geschieht weniger , um die Wärme
durch schlechte Wärmeleiter , Stroh , Matten -c. zusammenznhalten , als haupt¬
sächlich nm die besonders in sternhellen Nächten bedeutende Ausstrahlung
der Wärme seitens der Erde zu vermeiden . Es genügen daher in vielen
Fällen sehr dünne Decken, Papier -c., nm die Pflanzen wirksam zu schützen.
Papicrglockc » ans geöltem Papier , für diesen Zweck in verschiedenen Grasten
angefertigt , liefert Bernhard Thalacker in Erfurt . Handelt es sich um
den Frostjchutz ganzer Gemüse - oder Weingärten , so hat sich die Erzeugung
einer künstlichen Wolkendecke austcrordentlich wirksam erwiesen . So ost
Fröste befürchtet werde » , d. h. bei nnbcwölktcm Himmel und Windstille,
Ivird durch geeignete Räuchernngsmatcrialien während der Nacht in den zu
schützenden Gärten ein dicker, schwerer Rauch erzeugt , der die zarten Pflanzen
einhüllt und sie völlig vor dem Erfrieren schützt. I » den Gemüsegärten und
Weinberge » um Paris hat man zur Erzeugung solcher „Kunstwolkcn " flache
Blcchschüsscln mit Theeröl oder GaSthecr in Entfernungen von SV Fnst aus-

Aachtigall ' , o Uachügall.

kulante eou mot » .
(Russisches.> Gedicht von  Fr . Lodrnstcdt.

Musik von  Ingrdorg u. Lronsart.
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1 . Nach - ti - gall , 0 Nach - ti - gall!
2 . Flieg , durchflie - ge Nach , ti - gall.
Z . Auf der Brust mir ar - mein Ding

I>oä.
I' eä.

1 . San ges - hcl > lc Nach - ti
2 . rings die wei > ten Lan - de
Z . ei - » e Schnur von Per - lcn

gall ! Sag ' , wo - hin , wo - hin dich schwingst , wo die gan - ze Nacht du singst ? Wcl - che Ar - me mag , gleich mir,
all ' — Flie - ge ü - ber ' s blau > e Meer , lug ' auf frem - dem Strand um - her , steh in Stadt und Lan , dc zu,

hing , ach, ich trug auch , ar - nies Ding , auf dem Fin - gcr -i - neu Ning , und im Her - zen treu und mild
ken.

tröst - be > dürf - tig
nir - gend, nir > gend
trug ich mei - ncs

^ st.
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1 . lau
2 . fi»
Z. Lieb

sehen dir , die zur Nacht das Aug ' nicht schließt , weil 's von Thrä - neu ü > her . fließt!
dest du ei - nc Maid in Dorf und Stadt , die , wie ich, zu lei - den hat!
sten Bild ! Doch im Herbst vcr - lo - ren ganz mei > ne Per - len (Beim Zten Vers zum Zeichen -I

xi » / .
Z . ih - ren Glanz — und in Win - ters - nacht mein Ring

an der Hand in Stü - cke ging . Jetzt im Früh - ling wein' ich sehr: ha - be kei - neu Lieb

KM

.Z hM
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sten mehr ! (Das Vorspiel wird wiederholt bis zum ? ins . )
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gestellt und bei Eintritt der Frosttemperatur angezündet . Im Elsas ; sind in

den letzten Iahren ähnliche Versuche mit verschiedenen Räucherungsmateria-
lien gleichfalls mit großem Erfolg angestellt worden . Den schwersten Ranch
gaben die nach Angabe Professor Dr . Neßler ' s in Carlsruhe bereiteten
Räucherungskuchen . Letztgenannter Herr wird Ihnen auf Ihre Anfrage ge¬

wiß bereitwilligst nähere Auskunft ertheilen . — N . v. S . in B . Die Notiz
von der Zucht einer schwarzen Rose , welche kürzlich die Zeitungen durchlief,
thut dies , der bekannten Seeschlange gleich , von Zeit zu Zeit seit einer Reihe von

Jahren . Wenn nach dieser Notiz der Züchter (diesmal angeblich ein M . Ernest
in Stockton , Kalifornien ) den Ableger einer dunkelrothcn Rose auf eine Eiche

oculirt , so ist dies an und für sich schon eine Unmöglichkeit ; weiter lautet
das Märchen , es färbe der Tannin enthaltende Saft der Eiche , aus welcher

die Rose ihre Nahrung zog . die Blüthe tintenschwarz . Tannin ist aber nicht

tintenschwarz — dann würde dies ja auch das tanninhaltige Eichenholz sein

— sondern erscheint erst in Verbindung mit Eisensalzen tintenfarben . Wo¬

her sollte aber die Rose das Eisen haben ? Nielleicku veraak der Nal ^ ikantVielleicht vergaß der Fabrikant

der schwarzen Rose . Mr . Ernest . seine Rosen mit pyrophosphorsaurem Eisen¬
wasser tränken zu lassen . — F . (h . in B . — Abonnent in M . — Abonn.
in Gu, „ binnen . Das Kraut der Tomate (Liebesäpfel ) wird von den Ameisen

geflohen , kann also , um die betreffenden Blumenstöcke gelegt , die Ameisen
vom Besuche derselben abhalten . Besser ist es schon, die Nester der Ameisen
aufzusuchen und die Brüt mit heißem Wasser zu tödten , wie dies ' auf S . 262

des Bazar d. I . beschrieben . — Wenn man die Stämme der Apfelbäume
mit Kapuzinerkresse umranken läßt , sollen die Blattläuse den Baum verscho¬

nen . Bei Spalierbäumcn sollen in die Nähe gepflanzte Zwiebeln oder

Knoblauch Blattläuse uud verschiedene andere Jnsecten fern halten , ebenso,
wenn man mit diesen insectenvertreibenden Pflanzen , zu denen noch der Hanf

gehört , die Gemüsebeete und Regelände umsäumt . Diese insectenvertilgende
Kraft erstreckt sich natürlich nicht auf alle Jnsecten , darin scheint die Pflanze,
welche das persische Jnsectenpulver liefert , ausnahmslos dazustehen , und so

werden denn auch Zwiebeln z. B . von Fliegenmaden , die Kapuzinerkresse von

den Raupen der Kohlweißlinge heimgesucht.

K e b u s.

Hnusl/nlt und Oüche . (V. W . in M . Um aus einer weißen

Marmorplatte Fettflecken wegzuschaffen , kann man sich der Wasscrglasseife
bedienen ; man bcstreicht mit dieser weichen Seife die Flecken , läßt sie ein
paar Stunden darauf und wäscht dann mit warmem Wasser ab . — W . L.

in Zur Bereitung eines Weines aus Heidelbeeren oder Johannisbeeren
verfährt man folgendermaßen : 35 Gewichtstheilc reife Beeren werden in einem

hölzernen oder steinernen Gefäß mittelst einer hölzernen Keule zerquetscht,
und 6 Theile Wasser dazu gerührt . Den entstandenen Brei preßt man in
einem Beutel aus Müllertuch aus , arbeitet den Prcßrückstand mit 12 Thei¬

len Wasser gut durch und preßt wieder aus . Sämmtliche gewonnene Flüssig¬
keit füllt man in ein passendes reines Gefäß , setzt 24 Theile Zucker , vorher
in ebensoviel Theilen Wasser aufgelöst , hinzu und füllt dann das Gefäß,

wenn nöthig , so weit voll , daß noch 3 Finger hoch leerer Raum darüber
bleibt . Die Flüssigkeit läßt man dann bei 15 bis 20 Grad Nüaumur gäh-

rcn , indem man das Spundloch so verschließt , daß Staub , Fliegen :c. nicht

hineinfallen können , die Gährungsluft (Kohlensäure ) aber zu entweichen ver¬

mag . Alle drei Tage füllt mau etwas Wasser nach . 'Nach sechs Wochen
wird das Faß ganz voll gefüllt , mit einem Spunde leicht verschlossen und in
einem Keller bei 10 bis 12 Grad R . der Nachgährung überlassen . Nach sechs

Monaten zieht man die klare Flüssigkeit vorsichtig vom Bodensatze ab . füllt

sie in Flaschen , die man leicht verkorkt und ein Jahr hindurch stehend im

Keller aufbewahrt , während man zuweilen nachsieht , ob die Korke nicht ab¬

geworfen sind . Schließlich verkorkt man die Flaschen fest , verpicht und be¬

wahrt sie ebenfalls stehend auf . — Freiin Helene . Eingeschliffene Glas¬
stöpsel sind als Pfropfen für Eiumachcgläser nicht recht geeignet , weil diesel¬
ben niemals so fest schließen , um nicht Luft , und damit Schimmelkeime durch¬

zulassen ; besser sind die Glasbüchsen mit Jennings -Deckeln , die in allen

größeren Magazinen hauswirthsrhaftlicher Gegenstände zu haben sind . Ein

gutes Recept zum Einmachen frischer , grüner Erbsen in Blechbüchsen lautet

wie folgt : Die frisch ausgekernten Erbsen werden in ein irdenes Geschirr
gethan , je ein Liter derselben mit einer Hand voll Salz untermischt und
damit 15 bis 20 Minuten oder so lange stehen gelapen , bis sie sämmtlich
feucht sind . Dann hält man l 'F. Mal so viel kochendes Wasser , als man

Erbsen hat , bereit ; die eingesalzenen Erbsen spült man mit frischem Waffer
ab , thut sie in einen Durchschlag zum Ablaufen und schüttet sie dann mit so

viel Salz , daß letzteres nicht vorschmeckt , in das auf raschem Feuer befind¬
liche kochende Wasser . Dann fügt man auf ca . 5 Liter Erbsen Vi Kilo ge¬

klärter , guter Butter zu und läßt die ersteren eben gar werden ; nun wer¬

den sie wieder abgegossen und die Körner , wie auch die Brühe , jedes be¬

sonders , zum Abkühlen auf Eis gesetzt oder sonst wohin , wo sie schnell er¬

kalten . Dann bringt mau die Erbsen in die Einmachebüchsen und so viel

Brühe darauf gegossen , daß , wenn man mit einem Löffel behutsam auf das

Gemüse drückt , dieselbe eincu halben Centimeter hoch übersteht . Dann läßt

man nach dem Verlöthen die Büchsen (große 3 ^ , kleine 3 Stunden lang ) im

Dampfbade und läßt sie langsam abkühlen . — Hausfrau in Gr . Q . Alter

Oelfarbenaustrich läßt sich von Holz (Fußboden , Fensterrahmen :c.) leicht da¬

durch entfernen , daß .man denselben ziemlich dick mit Schmierseife (Schälseife,
grüne Seife ) einreibt , vierundzwanzig Stunden lang die Seife darauf läßt und
dann mit heißem Wasser abbürstet . — Leander v. B . in G . Der Genuß von

Opium , gleichviel ob er durch Opiumrauchen oder Opiumessen erlangt wird

kommt einer Vergiftung gleich ; wir würden einen Frevel begehen , wollten
wir Ihnen die gewünschte Anleitung dazu geben . Es gibt keine elenderen

Geschöpfe an Leib und Seele , als die dem Opiumgenuß sclavisch ergebenen
Menschen . — G . N . in Freiberg . Sehr verbreitet , besonders in Hotels
und großen Wirthschaften , ist die englische Messerputzmaschine , deren Abbil¬
dung wir aus Seite 259 , Jahrg . 1874 , gaben . Für das Putzen der Gabeln

sind neben diesen Meffcrputzmaschinen besondere kleine Apparate eingeführt,
auf welche» sich die Zwischenräume der Gabelzinken leicht und völlig rein

putzen lassen . Ein solcher Gabelputzer kostet 2,5 M . ; der Preis der Messer¬
putzmaschinen richtet sich nach deren Größe , d. h. nach der Zahl der gleich¬
zeitig zu putzenden Messer . Vvrrälhig sind beide Apparate im Magazin des

Hoflieferanten E . Cohn , Berlin . Hausvoigtciplatz 12. — I . M . T . D.

Grüne Erbsen werden auf verschiedene Weise conservirt , entweder durch

Trocknen auf Darren (gleich den russischen Schoten ) oder durch Einlegen in

Zuckerpulver , oder endlich nach der Appert ' schen Methode in verlötheten
Büchsen.

VvrschlvdLMS . A . S . in K . Das Können bleibt recht oft hin¬

ter dem Wollen zurück , besonders bei dem „Versemachen " . — Anonym . Die

Mosaikräthsel mit den Anfangs - und Endbuchstaben entbehren des eigent¬
lichen Näthselcharakters ; die Lösung macht viel Mühe und befriedigt nicht.

Das Letzte gilt auch von den Gedanken , welche in die Zwangshaft des Rei¬
mes gebracht sind . — Unbekannter : I . A . L . M . Nein . — A . P . in

B . Nicht rein in der Form . — Frau von T . in . . . nitz . Von den Tages¬

blättern ist das „Berliner Fremdenblatt " das bei Hofe gelesene Blatt . —
S . Scli . in Untern ' . Dergleichen Zusammenstellungen von Worten mit

Anfangs - und Endbuchstaben , die des rothen Fadens entbehren , sind „uu-

rathsam " . — Nydia . Eine solche Wohlthäterin der Menschheit existirt in

Wahrheit , ob sie aber allen Bitten zu willfahren geneigt ist , können wir

nicht entscheiden . Fragen , ob man fragen darf , ist zu viel gefragt . — Soplne

F . Wenden Sie sich dircct an den Vorstand des „Lette -Vereins " , Berlin,
Königgrätzerstr . 90. Dort erhalten Sie auf alle Ihre Fragen den besten
Bescheid . — Zwei emancipirte Wienerinnen . Ihre Fragen sind in der

unbestimmten Fassung nicht zu beantworten . Die sehr verschiedenen weib¬

lichen Erwcrbszwcige bedingen auch sehr verschiedene Vorkenntuisse . — Hugo

, V . Barmen . Nicht verwendbar . — Agnes N . — T . Ungarn . Manche
hübsche Anklänge , doch nicht druckreif . — L . v. W . Nicht prägnant genug.
— N . Loew . Zu unbedeutend . — Backfiscl , in O . Ihre Mutter wird
sich des Gedichtes erfreuen . Lasten Sie sich das genügen . — Neinbold V.

Die vorgelegten Proben lassen uns von weiteren Zusendungen absehen . —
Ottilie W . Prag . Die Ziffer - Räthsel sind vorläufig all acta gelegt . —

Marianne St . P . Viele richtige Ansichten , doch schon zu oft in derselben

Weise ausgesprochen . — Stimme aus Süddeutschland . 1. Der Typus
hat sich dadurch erhalten , daß die Nation immer von anderen abgeschlossen
war ; er wird sich mehr und mehr verlieren , sobald Verheirathungen nicht

mehr ausschließlich unter dem Volke selbst stattfinden . 2. Der kleine Schach¬
spieler von Zuckertort wird Ihrem Zwecke dienen . — I . H . Grofnlscde.
Unter einer Gar ?on - Wohnung versteht man eine Wohnung ohne Küche,
gleichviel ob möblirt oder nnmöblirt . — G . v. B . in G . Firmen der be¬

kannteren uud reellen Vogelhändler Deutschlands sind (wie schon im Bazar
1873 , S . 210 . erwähnt ) C. Hagenbeck in Hamburg , Gudera in Leipzig,

F . Schmidt in Berlin , Gr . Friedrichsstr . 93 : c. Letztere dürfte ganz be¬

sonders zu empfehlen sein ; dieselbe unterhält stets die größte Auswahl von
Papageien , Gesellschafts -Papageien (ä Paar 24 Mark ), 1000 verschiedene aus¬

ländische Singvögel , feine Kanarienvögel , Goldsische , zahme Asien und alle

Arten Muscheln zu billigsten Preisen.

Lltei ' lltur und Äunst.  Vom deutschen Rhein . Das geschicht¬
liche wie romantische Interesse , welches nicht nur jeder Deutsche , auch die
ganze gebildete Welt an dem freien , schönen Strom und dessen Ufern nimmt,
ist Bürge dafür , daß auch das neue Rhein -Album von Prof . C. Scheuren
(Düsseldorf bei Breidcnbach ) , welches bis Ende October vollendet sein soll,

eine freudige Aufnahme finden werde . Es sollen , wie der Prospect ver¬

spricht , auf fünfzig Blättern landschaftliche und architektonische Ansichten
nebst Illustrationen zu rheinischen Dichtungen im innigsten Zusammenhang
von Bild und Wort geboten sein , und gewiß mit so plastischer Anmuth und

so duftigem Farbenschmelz , daß auch der , dem es nicht vergönnt ist . den Rhein

selber kennen zu lernen , dadurch einen künstlerischen Ersatz für das Entbehrte
haben wird . — „ Touristenfahrten " , Reisebilder von N . L. Stab (Ber¬

lin , Denicke ). In zwangloser Harmlosigkeit aneinander gereihte , mit liebens¬

würdigem Humor erzählte Reise -Erlebnisse ; sie enthalten dabei manche kleine

Vorsichtswinke , geben Anweis , wie bei vorkommenden Verlegenheiten zu ver¬
fahren sei und sind als ein erweiterter und heiterer Reiseführer zu betrach¬
ten . Da Touristen jedoch keine „Reise -Erinnerungen " auf der Fahrt selbst

zu lesen pflegen , so sind die erheiternden Bilder aus der gewandten Feder

des bewährten Feuilletonisten allen Denen zu empfehlen , die in den langen
Winterabenden die Erinnerung an Sommerstreifercien durch Gcbirg und

Thal , Stadt und Land angenehm beleben wollen . — Den Freunden der
Schriftstellerin Marie Nathunus bietet die Buchhandlung von I . Fricke

in Halle ein „Lebensbild " derselben sammt „Mittheilungen aus ihren Schrif¬
ten " in verkürzter zweiter Auflage , drei Bände umfassend . Die Verfasserin

war mit dem Prediger Philipp Nathusius verheirathet , der großen Einfluß
auf ihre religiöse Richtung geübt hat . — Jllnstrirtes Briefmarken

'

»

Albu m. Von Alwi n Z schie s che (Leipzig , Fritzsche und Zschiesche. Dritte
Auflage . 1876 .) Dieses elegant ausgestattete Werk gehört unstreitig zu

denjenigen Productionen der Neuzeit , die ein echtes Kind des Fortschrittes

sind und in dessen Besitz schon aus praktischen Gründen Jedermann zu
gelangen suchen wird . Nicht allein daß die Briefmarken aller Länder —

800 — vom deutschen Reich bis zu den Fidschi -Inseln hin in diesem Album

systematisch geordnet sind , es bietet auch in concentrirtester Kürze nach den

neuesten Angaben eine statistisch -geographische und geschichtliche Uebersicht im

engsten Anschluß an die Heraldik und Genealogie der regierenden Häupter
und ist nach allen diesen Richtungen hin ein Orientirungs - und Nachschlage¬
buch . Die typische Ausführung der Wappen und Marken ist so vorzüglich,
daß wir in der letzteren zugleich kleine Porträts der Landesherrscher haben . —

Die illustrirten Reisebücher haben wieder einen vortrefflichen Beitrag durch

die Norwegischen Skizzen von Emil I . Jonas erhalten , der uns

den Weg durch das interessante Hochland mittelst Karten und Pläne , die

dem Werke beigefügt sind , erleichtert und den Wunsch , die pittoresken Gegen¬
den am Reisestabe zu durchwandern , lebhaft anregt.

(Grosse ? rsiL - Drrriä . ssieiiiis

Krister<KAoßmann's
Fnmilicn-Nähmaschine«,

seit viele » Jahren bewährt und tn be¬
reits mehr als

100,000 Stück
im Gebrauch . sind , mit den neuesten und
praktischsten Verbesserungen versehen , die
beliebteste » sür den Hausgcbranch . sowie
für gewerbliche Zwecke, bei größter Ge>
räuschlosigkcit arbeiten sie gleich schön
in leichten und starken Stosse » , vom
feinsten Mull bis zum dicksten Double.

Trotz der regelmäßigen Hinweise aus die Merkzeichen sür die Aechthcit der ? ri .vter

6 lia ^ mnnn  Maschine — den Abdruck der vollen Firma nebst gerichtlich deponirtcr
Fabrikmarke auf der Deckplatte und das ? ck li im Gestell . sind in neuerer Zeit au-

gestrengst - Versuche zu Täuschungen durch andere Fabrikate gemacht worden , es wird

deshalb jetzt jeder Maschine außerdem ein
Ursprungs - Zeugnisz

der Fabrik beigegcbcn . ohne ein solches ist keine Waschine ächt . . ,

Der seither schon anerkannt billige Preis sür die b ' riütor  äc Ikcucsinanu  Nähmaichine

ist v. l . Jnui ab um  ei » Bedeutendes  weiter  ermäßigt  u . werden außerdem bei Baarzahlung
10 pckt . Davatt

vergütet . Berkäuse ans Abzahlung ohne Preiserhöhung.
Garantie wird geleistet . Unterricht srci . Verpackung nicht berechnet . Preislisten

und Nähprobcn gratis . . ^ 5,

vcrßdufslocgl für Lcrlin : V . , Leipziger Str . 112 , Eckc dcr Maucr -Zlr.

Die Fabrik errichtet in jeder Stadt von Bedeutung ei» Depot und wollen sich

Reflektanten von Plätzen , die » och » » beseht , dieserhalb an uns wenden.

p-llr

und beginnende Iciirperlielle dlisadilclungen

?ro1 . vr . MrivU ' s Löllllustslt

in Lnsinsu . fsss

V ^ aLdtliedtor -I ' adrik^
VI , ^ 4 , , > iirnlxi ?. (44

lllan verlange I. Qualität.

Whktt ii. Kleine dealiililische Festhielt
zu Aufführungen , sowie  Gelegenheitsgedichte
sind auf Wunsch zu bekommen . Offerten unter
Chiffre 4 . 4 . an die Exped . d. Bazar . (506

Sofie Kriefe,
Commissions -Geschäft für Damen -Artikel,

Wien  VII .. Mariahilferstr. 62.
v . 12. Nov . 1876 an : VI .. Eßtcrhazyg . I3d . I .,

empfiehlt sich zur prompten Besorgung
von Artikeln jeder Art ; durch Verbindun¬
gen mit den ersten Wiener Häusern bin ich
in die Lage versetzt , jede Bestellung  prompt

und  billig  auszuführen.  l5il

Die vorzügliche Qnalnar der mir iiebensteyender Marke be¬
zeichneten Chocoladen aus der rühmlichst bekannten

Fabrik von Wh. Suchard
in  Neuchatc! (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . (184a

Aus die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie-
schachteln m . Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

sral a ? aiis , 16 rus ZVIonturiorsiiezr.

dured alle reuouimirten Larküiueriedaridlungeu ; iiuBugros -Verkauk dured diedekauu-

testen Birmeu dieser Brauede . — Alleinige Badrikauteu : Uall kltuekel , dle v̂-Verk . (510

MMMU

Grosse
vinil Nalliartlis vcrbcsscrtcr Familicn -Niihinaschincn.

HterSestcrtes Wljeeker k Wilson System,  mit anspannbarerDrückcrseder. Fcdcr>
gestcll und großem Treibradc . der neuen geräuschlosen Rahmenvorschicbung und dem

großen Excenter  hinten,  welcher der Maschine den sichere» und ruhige » Gang verleiht,

der sie vor dcr gewöhnlichen Whecler ckWilson und gleichen Modellen anderen Namens

auszeichnet.  Singer -System mit neuem RadauShebcr . geschmiedeten stammrädern.

Stahlwellen und Ueberschwung beim Riemenrade . Singcr -Ehlinder . Leipziger Säulen-

Maschinen . Pechsadcn - Maschinen . Kurbel - Maschinen . Elastic . Expreß uud Victoria

au groa und oll detnil . Nähmaterial billigst und nur in bester Qualität . Preis - c

courante . Nähproben » . Verpackung srei . dreijährige Garantie . Reparaturwerkstatt.

 Um meinen verbesserten Nähmaschine» snr Familien wie siir Handwerker die

weiteste Verbreitung zu verschlissen, und jeder(koncurren, nicht nur durch bessere Qualität , sondern anch durch Billigkeit zu begegnen,

habe ich meine ancrkauntreellen und niedrigen Fabrikpreise vom l . Jul , ab noch bedeutend herabgcscht, und erlasse meine Maschine»

ohne Preiserhöhung von jeht ab auch ans Thcilzahlungen, außerdem gewähre ich sür baarc Zahlung einen weitere»

Z08j liabatt von 10 steooont.
vmil Unlliartll , Lkrlin IV . , Viivdiiclistiasse <!5 », klekv  Zlalii -engtrasse,

Lieferantd. tieichspost, d. deutsch. Sriegerbundes, d. Lette-Vereins,  d.  poderstein 'schcnStiftung, mehr. hies. Eis-nbahndlrectionenu. höh. Sehörde».

lÄoino lVlascdinon sinä nur dann ocdt, wenn sie meine volle stiema und Scdulimaeke auk der kläl,platte reizen.

äl
5

, L . Medcr in Heidelberg
I empfiehlt sein reichhaltiges Lager feiner

Ähorn - Kolzivaarcn
k zum Bemalen , sowie große Auswahl sar-
l biger Vorlagen zu sSVS

Blumen und Ornamenten,
c Cataloge ans Verlangen gratis u . sranco.

Probirstcin  sür Gold und Silber , in der
Westentasche zu tragen . 3 Flüssige Ver¬
goldung »Flacon 1 . lll 50 ^ zum Ausbessern
und Vergolden von Spiegeln . Pendulen rc.
Flüssige Änreibe-Bersilbernng  5 . Flacon S
sür Privatleute . Wagensabrikantcn . Hotel¬
besitzer u. a . m. zum Ausbessern und Versilbern
von Llat da mäuago , Leuchtern . Thcebreltern.
Löffeln . Forlen . Wagenlaternen . Wagcnleisicn.
Pserdcgcjchirr ic.

Versandt gegen Rachnahme oder vorherige
Einsendung des Betrages.Heinr. Lrnickc,
499) Bahrenfeld bei Hamburg.

Das Geheimniß
.eine Tasse Kaffee von demselben
, vorzüglichen Geschmack und der-
> selben prachtvollen Farbe , wie man
s sie in Wien , Prag und in den böhmi¬

schen Bädern trinkt , herzustellen , be¬
ruht cinsach darauf , daß man dem
Bohnenkaffee eine Kleinigkeit Otto
E . Weber ' s Fcigcnkaffce *) zusetzt.

*) Rühmlichst empfohlen vom „La ;ar " ,
„Ueber Land und Meer " u . s. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ü. Pfd.

^i Mark . — Bei Abnahme von 5  Pfund
Zusendung sranco . — Zu haben in dcr
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin
8 . v . , Schmidstraße 31 . (330

(503
Meine mit garautirter Tragkraft bewährte

Krima Taschen-Känge-Watte
noch von keiner Nachahmung erreicht , trägt meinen Fabrikfirma - Stempel,

wiegt kaum V2 Kilo uud kostet 8 .— . 1
II.  Qualität ohne Stempel ^ 6 .50. > für  Erwachsene.
III.  Qualität ohne Stempel 3 .50. 1

F. V. Grimseld,
Hoflieferant Sr . Maj . des Kaisers und Königs in Landes Hut in Schlesien.

Hartenstein'sche Leguminose
wird rühmend in allen medicinischen uud vielen anderen angesehenen Zeitschriften

(s. auch Bazar 1875 , Nr . 46 . S . 381 und Gartenlaube 1875 , Nr . 9, S . 153) als bestes

Mähr-  uud  Slärüungsmitlct  für alle Kranken uud alle Necouvalesceuteuanerkannt
und ist namentlich auch Magenkranken , au Diarrhöe leidenden Kindern , schwächlichen,

blutarmen und abzehrenden Personen , stillenden Frauen , sowie als Ersatz der Mutter¬

milch und Fleischuahruug auf 's Angelegentlichste zu empfehlen . — Zu haben in allen

größeren Städten Deutschlands und den meisten der angrenzenden Länder in den be¬

kannten Depüts , sowie direct durch Hnrtcustein  6 Comp . , Cheinnitj i/S.
preis siir veutschland 1' ? Mark pr . paqnet . (382

Atteste der angesehensten medicinischen Autoritäten und Gebrauchsanweisung gratis.

MUffo - Brenn - Maschine » ncnest . Eonstrnclion
l ^ emps . d. incch. Werkstatt V. G . Vlauc , LeriiiQV.

P' nrvies nitcä rvsisss I -z-oiasr

8e ! ckön - 8toffs.

509) Bieter — 1'/? INIs.
Leid . Loult de soie iVlk.3.—.—^ lk .4 .—,
Festr .u .gnar .laMe ülk .2.—.—iKK.4.50,
stark ^ eriii .Dpiiiglö dlk .4.50. —k̂lk .4,80,
dllFrosdel -ondres lVIK.4.50 .- - dlk .5.—.
soll v̂ers I ' aills lVlk.3.—.—i)lk .9.—.

kardig . d2^ ÄIK. 7.—.—Alk . 10.

X0nigl . Hokliekerant,
Berlin 'W ., llägerstrasse 24.

Nu «ter uaeli nusserluild franeo.

(481Heujer's
Nähtisch-Schecreil-Garnitur

aus  Solinger Silber-
stnhl(Lilver stsel ) ent¬
haltend:  Zuschneide -,
Nagel-, Stick-, Kuopf-
lochschccre mit  Stell¬
schraube uud ein  hoch¬
feines Trennmcsser.

Preis für Garnitur:
4 Scheeren,  1  Messer in feinem Etui 5
Unentbehrlichfür jeden Nähtisch. Dauerhaft
und  unverwüstlich  bei  fleißigstem  Gebranch.
Garantie der Borziiglichkeit  durch eventuelle
franco Rücknahme . Depüt für Deutschland bei
Wm. Keuser , Berlin V̂., 58. Mohrcnstraße.
Grossisten und Wiederverkäufern extra Preise.
Versandt der Kürze halber gegen Nachnahme.

Inserate siir den Äaxar
(Preis der Zeile s sind zu senden an die

Admiiliffration des ZZazar,
Berlin S.1V., Enkepl, -t.

Verlag dcr Bazar -Actini -Gcsellschaft (Dircctor A, Hosmann ) in Berlin Sev, , Enke -Platz Nr . 4 . Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung.
Papier von der Berliner Acticn -Geiellschast sür Papicrsabrikation.

Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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